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Die Vortheile des Flottengeſehzrs
für die Arbeiter.

J

Ein vortrefflicher Artikel der „B. P. N.“ entwickelt ein
gehend dieſe Frage und lautet im Weſentlichen folgendermaßen

Während der Berathungen über das Flottengeſetz hatte die
Frage, ob und welche Vortheile die mit ihm ver bundenen
Ausgaben für Neubauten, Erhaltung des Flottenbeſtandes und
Befriedigung fortlaufender Bedürfniſſe den Arbeitern bringen
würden, eine erhebliche Bedeutung gewonnen und auch in die
jetzige Wahlbewegung ſpielt ſie wieder hinein. Ernſtlich ver
neint konnte die Frage überhaupt nicht werden. Denn es iſt
klar, daß derartige Aufwendungen vielen Arbeitern nicht nur
lohnende, ſondern auch dauernde Beſchäftigung bringen
müſſen. Aber es iſt bisher nie der Verſuch gemacht worden,
mit Hülfe der gegebenen Zahlen auszurechnen, wieviel Arbeiter
und in welchem Maße ſie durch das Flottengeſetz zu regel-
mäßigem und anhaltendem Verdienſte kommen. Wir glauben,
daß auch jetzt noch und vielleicht gerade im jetzigen Augen-
blick, kurz vor den Wahlen der Verſuch einer ſolchen
Berechnung im Dienſte der Aufklärung für weitere Volks
kreiſe lohnend iſt. Das iſt der Zweck der folgenden Zeilen.
Damit aber Jedermann das von uns dabei angewendete Ver-
fahren kontroliren kann, geben wir nicht die nackten Ereigniſſe,
ſondern zeigen auch den Weg auf dem wir zu ihnen ge
kommen ſind.

Zuerſt werden wir die einmaligen Aus gaben zur
Begründung und Unterhaltung des Flotten-
beſtand es betrachten alſo das ſog. „Sexennat“ und das
„Aeternat.“ Während des erſteren, bis zum 31. März 1908
ſoll der im Geſetz vorgeſchriebene Flottenbeſtand fertiggeſtellt,
von da ab in ſeinem Beſtande erhalten werden. Dem Ge-
ſammtaufwand für Neu und Erſatzbauten einſchließlich der in
das Geſetz nicht aufgenommenen Torpedobootsdiviftonen,
iſt während des Sexennats auf 356,7 Mill. Mark
durchſchnittlich jährlich 59,45 Millionen feſtgeſetzt, von
da ab für Erſatzbauten incl. Torpedobootsdiviſionen auf 40,38
Millionen. Wollen wir nun wiſſen wieviel von dieſen Summen
den Arbeitern in Geſtalt von Löhnen zufließen, ſo müſſen
wir dieſe Ausgaben nach ihren drei Hauptgattungen irennen.
Dieſe ſind Ausgaben a) für den eigentlichen Schiffsbau ein-
ſchließlich Panzerung Maſchinen und Keſſelanlagen ſowie
Jnventar, dazu die Probefahrten, b) für die Artilleriearmirung, Armirung betrifft, die während des Sexennats jährlich

Nach den bisher in unſerer rund 3 144 000 Mk., während des Aeternats rund 2 501 000 Mk.
Kriegsmarine geltenden Normen kann man im e x
c) für die Torpedoarmirung.

Jahr dafür folgende Berechnung aufſtellen (in 1000 Mk.):
a) Schiffsbauten während des Sexennats 43 954,
während des Aeternats 29653; Artilleriearmirung
während des Serxennats 12 352, während des
Aeternats 8226 e) Torpedoarmirung
nats 3144, während des Aeternats 2501, ſo daß ſich alſo das
Geſammtergebniß im Jahresdurchſchnitt während des Sexen-
nats auf 59 450, während des Aeternats auf 40 380 ſtellt.

Sodann aber müſſen wir auch die in Betracht kommenden
Arbeiter in zwei Hauptgattungen ſcheiden. Di
ſich ganz von ſelbſt. Es ſind einmal die Werftarbeiter

hierbei dürfen wir wohl ohne erheblichen Jrrthum die auf
den kaiſerlichen und den PrivatWerften beſchäftigten Arbeiter
dem Jahres lohne nach auf gleiche Stufe ſtellen ſodann
aber die Arbeiter, die in Gruben-, Hütten und Walz-
werken, Maſchinenfabriken und ſonſtigen Betrieben das
Material, die Halbfabrikate und fertigen Ausrüſtungsgegen-
ſtände herſtellen.

Um zu ermitteln, wieviel an Lohn an die Werft-
arbeiter von den Geſammtaufwendungen gezahlt wird, iſt
zunächſt feſtzuſtellen, wieviel für die einzelnen Schiffstypen
a) an Material, b) an Lohn verbraucht wird. Unter Zugrunde-
legung der auf den kaiſerlichen Werften gemachten Erfahrungen
ſtellen ſich die ungefähren prozentualen Verhältnißzahlen be
züglich des gezahlten Lohnes für Linienſchiffe auf 23,5, für
große Kreuzer auf 29,5, für kleine Kreuzer auf 38,8, für
Kanonenboote auf 38,6, für Torpedobootsdiviſionen, wo die
Ausgäben für Jnventar auf die Poſition für Lohn und Material
vertheilt ſind, auf 48,5. Der Verbrauch an Schiffs- und
MaſchinenBaumaterial ſtellt ſich für Linienſchiffe auf 32,75,
für große Kreuzer auf 41,1, für kleine Kreuzer auf 53, für
Kanonenboote auf 50, für Torpedobootsdiviſionen auf 48,5.
Der Verbrauch an Panzermaterial ſtellt ſich für Linienſchiffe
auf 37,2, für große Kreuzer auf 21,6, für kleine Kreuzer auf
1,2; an Jnventar bezw. auf 5,3; 6,6; 5,0; 7,0; für die Probe
fahrt ſtellen ſich die prozentualen Verhältnisziffern bei den
n den unten Kategorien bezw. auf 1,25; 1,2; 2,0; 4,4
und 3,0.

Da nun für Schiffbau c. durchſchnittlich in jedem Jahre
des Sexennats 43 954 000 Mark und Aeternates
29 653 000 Mark aufgewendet werden, ſo ergiebt ſich an Löhnen,
die jährlich baar an die Werftarbeiter ausgezahlt werden,
für die Zeit des Sexennats ein Jahresdurchſchnitt von
12 950 000 Mark und im Aeternat 9510 000 Mark.

Dieſe ergeben

und Höchſten Herrſchaften Kronprinz von

Ein Werftarbeiter auf den kaiſerlichen Werften
verdient ausweislich der Lohnſtatiſtik im Durchſchnitte
1170 Mark. Somit werden dank dem Flottengeſetze
während des Serxennats jährlich über 11000, während
des Aeternats jährlich über 8100 Werftarbeiter
dauernd auf kaiſerlichen und privatenWerften beſchäftigt werden.

Erheblicher noch iſt die Zahl der im Bergbau, in
Hütten und Walzwerken, ſowie in Maſchinen-
und andern Fabriken thätigen Arbeiter, denen
die durch das Flottengeſetz bedingten Aufwendungen zu Gute
kommen. Hier ſtehen in Betracht die Ausgaben für Material
der Schiffsbauten, für Maſchinen, für Panzer und Jnventar,
die ſech für ein Jahr des Sexennats im Durchſchnitt auf
30 261 000 Mk. und während des Aeternates auf 19 650 000
Mark belaufen. Wie viel trifft nun hiervon auf Arbeits
löhne? Nach ſorgfältigen Ermittelungen hat ſich ergeben,
daß für Schiffsbau- und Maſchinenbaumaterialien ungefähr 70
des Verkaufewerthes auf Löhne kommen, für Panzermaterial
etwas weniger, für Jnventar etwa auf 709 der Reſt wird
durch den Unternehmergewinn, den Aufwand für Unterhaltung,
Verzinſung und Amortiſation der Anlagen und die Frachtkoſten
beanſprucht. Unter Berückſichtigung der Thatſache, daß zwar
bei Weitem der größte Theil, aber doch nicht alle Materialien
in Deutſchland ſelbſt gewonnen werden, ſetzen wir den auf
Löhne fallenden Prozentſatz dieſer ganzen Kategorie auf rund
63 Prozent feſt. Damit gewinnen wir eine Lohnſumme
von 19 Millionen im Durchſchnitt für jedes Jahr des
Sexennats und von 12x Millionen jährlich im Aeternat.
Und wenn wir den Jahreslohn eines Arbeiters dieſer Betriebe
auf rund 1000 Mark veranſchlagen, ſo erhalten wir die Zahlen
von 19000 reſp. 12500 Arbeitern mit dauernder
Beſchäftigung.

Wir kommen nun zur dritten Abtheilung von Arbeitern,
ſolchen, die für die Artillerie- und Torpedo-Armirung
beſchäftigt werden müſſen. Die Ausgaben für die Artillerie
Armirung betragen während desSexennats jährlich 12 350 000 Mk.,
im Aeternat jährlich 8226 000 Mk. durchſchnittlich. Wie viel
von dieſen Summen auf den Arbeitslohn trifft, iſt nicht genau
bekannt; doch werden wir mit einer Schätzung von 60 Proz.
keinesfalls zu hoch greifen. Danach berechnen ſich die Lohn-
ſummen auf 7410000 reſp. 4936000 Mk., was bei einem
durchſchnittlichen Jahresverdienſt von 1000 Mk. 7410 reſp.
4936 Arbeitern entſpricht. Was die Torpedo-

beanſprucht, ſo haben wir hier genauere Anhaltspunkte für
die Lohnhöhe, da ein großer Theil dieſer Armirungen in
Kaiſerl. Werkſtätten hergeſtellt werden. Wir berechnen die
Lohnſummen, die hierfür im Jahresdurchſchnitt gezahlt werden,

auf 1 312 000 und 977 000 Mark, und die entſprechende Zahl
während des Sexen der Arbeiter, die als gutqualifizirte Arbeiter höhere Jahres

verdienſte beziehen, als der Durchſchnitt der Werftarbeiter, auf
1100 und 800. Von den reſtirenden Aufwendungen für
Material und Jnventarbeſchaffung von 1831500 und 1524000
Mark können etwa 50 pCt. als Lohn gerechnet werden. Das
ergiebt einen Zuwachs an Arbeitern von etwa 800 reſp. 600.

Aber auch hiermit ſind die einmaligen Ausgaben, die
für die Löhne in Betracht kommen, noch nicht abgeſchloſſen.
Nach dem Flottengeſetz werden weiter im Durchſchnitt jährlich
noch 8,7 Millionen aufgewendet. Da aber wegen ihrer
wechſelnden Art keine genaue Angaben darüber möglich ſind,
wieviel von dieſer Summe in Geſtalt von Arbeitslöhnen im
Jnlande zur Verwendung gelangt, ſo beſchränken wir uns auf
die ganz allgemeine Schätzung, daß dieſer Prozentſatz jedenfalls
ein recht beträchtlicher, mindeſtens fünf Millionen iſt, was aber-
mals rund 5000 Arbeitern dauernde Beſchäftigung ſichert.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer hat geſtern in Gegenwart der Kaiſerin

und des griechiſchen Kronprinzen paares die
große Frühjahrsparade des Gardekorps (mit
Ausnahme der Potsdamer Garniſon) auf dem Tempelhofer
Felde abgenommen. Wir haben über den glänzenden Verlauf
derſelben bereits geſtern telegraphiſch Mittheilung gemacht.
Abends um 6 Uhr fand dann im Weißen Saale des Kgl.
Schloſſes das große Paradedin er ſtatt, worüber uns
folgende Meldung vorliegt:

Das zu den unverhüllten Fenſtern hereinfluthende Sonnenlicht,
die großen Bouquets friſcher Mohnblumen und blühenden Goldregens
auf der Tafel gaben diesmal dem gewohnten Prunk ein eigenes Ge
präge. Unter den Klängen des Hohenfriedderger Marſches, ausgeführt
von der Kapelle des AuguſtaRegiments, erſchienen die Allerhöchſten

echenland und die
Kaiſerin, der Kaiſer und die Kronprinzeſſin von Griechenland
und die übri in Berlin anweſenden Füärſtlichkeiten, unter
Vortritt des hofmarſchalls Grafen zu Eulenburg. Der Kaiſer
und der Kronprinz von Griechenland trugen die Uniform des
2. GardeRgts. z. F. und das Band des Schwarzen AdlerOrdens,
die Kaiſerin über einer mattblauen Seidenrobe dasſelbe Band und
reichen Brillantſchmuck. Der Kaiſer nahm rechts von der Kaiſerin

latz, es folgten nach rechts die Kronprinzeſſin von Griechenland
rinz Friedrich Leopold von Preußen, Prinzeſſin Ernſt von

Sachſen-Altenburg, Prinz Friedrich Wilhelm v. Preußen,
Erbprinz v. Sachſen-Koburg und Gotha, Herzog Adolf Friedrich
zu Mecklenburg, Prinz Chlodwig v. Heſſen-Philippsthal-VBarchfeld,
Prinz Albert zu Schleswig-Holſtein, Erbprinz von Hohenzollern, nach
links der Kronprinz von Griechenland, Prinzeſſin Friedrich Leopold
von Preußen, Prinz Friedrich Heinrich von Preußen, Erbsprinzeſſin
von Hohenzollern, Prinz Joachim Albrecht von Preußen, Prinz Max
von Baden, Herzog Heinrich zu Mecklenburg, Prinz Ernſt von
SachſenAltenburg, Prinz Albert zu Schleswig-Holſtein Sonderburg-
Glücksburg, Prinz Carl von Hohenzollern. Gegenüber Jhren Majeſtäten
ſaß General der Jnfanterie von Bock und Polach, rechts von dieſem
der griechiſche Geſandte Rangabé, Staatsſekretär und Staatsminiſter
von Bülow, der türkiſche Diviſionsgeneral Abdullah Paſcha, links
der italieniſche General Saletta. Es folgten nach beiden Seiten die
Generalität, die fremdherrlichen Offiziere, die Staatsſekretäre und
Staatsminiſter, die Kabinetschefs, die Umgebungen der Maje-
ſtäten. Beide Majeſtäten unterhielten ſich während der
Tafel auf das Lebhafteſte mit ihren Gäſten und den gegenüber
ſitzenden Herren. Nach der Tafel hielten die Majeſtäten Cerele und
begaben ſich ſodann mit ihren Gäſten und den anweſenden Fürſt-
lichkeiten in das Königliche Opernhaus, wo um 8 Uhr eine Vor-
ſtellung von Lortzing's „Die beiden Schützen“ ſtattfand.

Die Krouprinzeſſin Sophie von Griechenland wollte ſich noch
im Laufe des geſtrigen Tages das des ihr verliehenen
Königin Eliſabeth Garde Grenadier- Regiments Nr. 3 vorſtellen
laſſen. Das Offizierkorvs des genannten Regiments hatte Befehl
erhalten, ſich von 6 Uhr ab im Paradeanzug im Regimentshauſe
bereit zu halten.

König Georg von Griechenland wird, wie verlautet, Ende
dieſes Monats ſich nach AixlesBains zu einer Kur begeben. Nach
Beendigung derſelben erſcheint es, wie die „Militäriſch Politiſche
Korreſpondenz“ meint, nicht ausgeſchloſſen, daß er vorübergehend in
Paris weilen wird, um demnächſt längeren Aufenthalt in Kopenhagen
zu nehmen.

Aus Kreuznach wird gemeldet, daß die Kaiſerlichen Prinzen
r und Auguſt Anfangs Juni zum Kurgebrauch dort ein
reffen.

Der Verein deutſcher Spediteure, ber dieſer
Tage in Hamburg ſeine Jahresverſammlung abhielt, hat
folgende Depeſche an den Fürſten Bismarck gerichtet:

Blankeneſe, 24. Mai. Der in Eurer Durchlaucht Nähe, in
Hamburg, tagende Verein deutſcher Spediteure huldigt Ew. Durch
laucht in unwandelbarer Dankbarkeit und Treue als dem genialen
Schöpfer eines großen einigen deutſchen Vaterlandes.

Es iſt immerhin ſignificant, ſchreiben die „Hamb. Nachr.“,
wie ſehr auch die am Handel betheiligten Erwerbszweige
empfinden, was Fürſt Bismarck gethan hat, und daß ſie das
Bedürfniß fühlen, dies öffentlich zu bekunden.

Das Staatsminiſterium trat geſtern Nachmittag zu
einer Sitzung zuſammen. Fürſt Hohenlohe, ſowie die Miniſter
von Miquel, Dr. Boſſe und Thielen waren durch Unterſtaats-
ſekretäre vertreten.

Der Bnndesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung folgenden
Vorlagen die Zuſtimmung ertheilt betr. Abänderungen und Cr-
gänzungen des amtlichen Waarenverzeichniſſes zum Zoll-
tarif und Vorſchriften für die Zollabfertigung von Mineralölen;
betr. Abänderung der Beſtimmungen über den Verkehr mit
Sprengſtoffenz; betr. die Ausprägung von Kronenund betr. die weitere Um prägung von fbernes Zwanzig-
pfennigſtücken; ebenſo dem Entwurf einer Geſchäftsordnung
für den Börſenausſchuß und dem Antrag, betr. den zollfreien Ein-
laß der von der land und forſt wirthſchaftlichen Jubiläumsaus-ſtellung in Wien zuräckgelangenden Güter. Die Veſchluſſe des
Landesausſchuſſes zu der allgemeinen Rechnung über den Landes-
haushalt von ElſaßLothringen für 1893 94 wurden den zu
ſtändigen Ausſchüſſen überwieſen und über eine Reihe von Eingaben
Beſchluß gefaßt.

F Nach den Erkundigungen der „B. P. N.“ iſt im Be-
finden des Finanzminiſters v. Miquel noch keine durchgreifende
Beſſerung eingetreten. Es ſcheint faſt, als wenn die Krank-
heit eine wirkliche Jnfluenza iſt, deren Heilung nur lang-
ſame Fortſchritte macht, zumal nach den Ueberanſtrengungen
dieſer letzten parlamentariſchen Kampagne, deren Koſten der
Miniſter weſentlich perſönlich zu tragen hatte. Der Kaiſer
ließ geſtern durch Herrn von Lucanus Erkundigungen nach dem
Befinden des Miniſters einziehen.

Die drei Staatsſekretäre des Jnneren, der Finanzen und
der Juſtiz werden ihren Somme rurlaub ſo nehmen, daß einer
von ihnen möglichſt in Berlin iſt, wenn der Reichskanzler von der
Reichs hauptſtadt fern weilt. Dem Reichskanzler werden wichtigere
Sachen auch diesmal vorausfichtlich in den Urlaub nachgeſandt
werden.

Der Provinzial-Landtag in Stettin wählte in ſeiner geſtrigen
Sitzung mit 57 von 77 Stimmen den Landesrath v. Eiſenhart-
Rothe- Stettin zum Landeshauptmann für Pommern.

Der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ zufolge erklärte
der bayeriſche Kriegsminiſter im Finanzausſchuß, die Militär-
ſtrafprozeßzordnung ſei im Bundesrath gegen die Stimmen

zur Annahme gelangt. Die Frage des oberſten
Militärgerichtshofes befinde ſich noch im Stadium der Unter
handlungen der beiden Regieruagen bezw. des Kaiſers und des

rinzregenten. Er könne konſtatiren, daß Bayern an der Be
jauptung ſeines Reſervatrechts nach wie vor feſthalten werde

Weiteres könne er zur Zeit nicht mittheilen.
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Vem Ansſchuſſe des preußiſchen Verſicherungs-
beiraths für Feuer u. ſ. w. Verſicherung wurde vom Vor-
ſitzenden, Geh. Ober-Regierungsrath von Knebel-Doeberitz,
nach Erledigung der auf der Tagesordnung ſtehenden Gegen-
ſtände noch die Frage zur Begutachtung vorgelegt, ob dieVerſicherung der Koſten für Aufräumung von Brandſtätten zr

geſtatten ſei. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, die Frage wie
folgt zu beantworten

„Die Verſicherung der Koſten für Aufräumung von Brand
ſtätten iſt als „indirekte Verſicherung“ anzuſehen. Die Verſicherung
von Aufräumungskoſten bei Brand und verſicherten Exploſions
ſchäden kann zugelaſſen werden, ſoweit die Koſten nicht bei
Bewerthung der Reſtwerthe durch Anrechnung bei der Schaden-
feſtſtellung vergütet ſind. Die Abfuhrkoſten dürfen nur bis zur
der geeigneten, bezw. geſtatteten Ablagerungsſtätte vergütet
werden.“

Nach den geſtrigen Beſchlüſſen des Bundesraths
ſollen von dem Vorrath der Reichsbank an halben Kronen
22 Millionen Mark in Kronen umgeprägt werden; ferner
ſollen von dem Baarvorrath an ſilbernen Zwanzigpfennigſtücken
8 Millionen Mark umgeprägt werden und zwar der
Summe in Fünf- und in Zweimarkſtücken.

Die ſeit Jahren erörterte Frage des Erlaſſes eines Reichs
geſetzes über Hypothekenbanken wird vorausſichtlich im
nächſten Herbſt wieder an den Bundesrath gelangen. Der
„Reichsanzeiger“ ſchreibt hierzu amtlich:

Die bisherigen Verſuche einer reichsgeſetzlichen Regelung
waren ſtets erfolglos eine geſetzliche Ordnung iſt nach wie vor
dringendes Bedürfniß, namentlich auch nach wirthſchaftlicher Seite
hin. Nach Abſchluß des bürgerlichen Geſetzbuches kam die
Angelegenheit alsbald von Neuem in Fluß. Der rorjährige,
von dem Reichsjuſtizamt aufgeſtellte Entwurf für ein Hypotheken-
bankgeſetz ging kürzlich den Bundesregierungen mit dem Er
ſuchen um vorläufige Prüfung zu. Von dem Ausfall der Prüfung
hängt es ab, ob und in welcher Geſtalt der Entwurf an den
Bundesrath gelangt. Neben dem Entwurf eines Hypothenbank
geſetzes iſt im Reichsjuſtizamte ein beſonderer Geſetzentwurf
über die gemeinſamen Rechte der Beſitzer gleich-
artiger Schuldverſchreibungen aufgeſtellt und den
Bundesregierungen mitgetheilt. Der Entwurf ſoll neben dem all
gemeinen Zweck auch zur Ergänzung des erſteren Entwurfes dienen.

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht den Entwurf des Hypotheken-
bankgeſetzes nebſt einigen erläuternden Bemerkungen der Ge
en über Schuldverſchreibungen wird gleichfalls ver-
öffentlicht werden.

Nachdem ſich bisher die Arbeitsnachweiſe für Re
ſerviſten, wie ſie im vergangenen Jahre in Verbindung mit
den Bezirks-Kommandos eingerichtet wurden gut be-
währt haben, iſt die Militär- Verwaltung bemüht, dieſe Ein
richtung noch erheblich zu erweitern und für den Bereich der
Korpsbezirke umfaſſend und einheitlich zu geſtalten. Zu dem
Zwecke werden die angemeldeten Stellen von der Zentralſtelle
zuſammengeſtellt und dieſe Nachweiſungen den einzelnen Truppen-
kommandos mitgetheilt werden.

Seit dem Jahre 1896 ſind in der Stadt Wiesbaden
Schulärzte zunächſt verſuchsweiſe, dann dauernd angeſtellt.
Dieſen liegt die ärztliche Unterſuchung aller neu aufgenommenen
Schulkinder ob, ſoweit dieſelben nicht einen anderen ärztlichen
Ausweis über ihren Geſundheitszuſtand beibringen; ſie haben
ferner für jedes kränklich befundene Kind einen Perſonalbogen
aufzuſtellen und fortzuführen, alle 14 Tage eine Sprechſtunde
in der Schule abzuhalten, die hygieniſche Reviſion und Ueber
wachung der Schulräume, ihrer Ausſtattung, Beleuchtung,
Lüftung, Reinigung vorzunehmen und endlich in den Lehrer
vereinsverſammlungen kurze Vorträge über ſchulhygieniſche
Fragen zu halten. Hierzu bemerkt die offiziöſe „B. C.“:

Die in Wiesbaden gewonnenen Erfahrungen haben erwieſen,
daß die Anſtellung von Schulärzten für Volks und Mittelſchulen
einen nicht zu unterſchätzenden Nutzen für die Schule und die
Schüler bietet, auch mit den Schulzwecken wohl vereinbar iſt. Der
Kultusminiſter hat daher Gelegenheit genommen, die Regierungs-
präſidenten auf die in Wiesbaden geſammelten Erfahrungen und
auf die Förderung der Schularzteinrichtung in Städten mit gleichen
oder ähnlichen Verhältniſſen hinzuweiſen.

Der Ausſchuß des Bundesraths für Zoll- und Sleuerweſen
hat ſich in ſeiner Mehrheit dafür ausgeſprochen, daß Schuhe aus
bloß geſchwärztem lohgarem Leder, an deren Spitze
eine zwiſchen den Befeſtigungsnähten mit doppelter Lochreihe ver
ſehene Kappe aus dem gleichen Leder aufgeſteppt iſt, nach Nr. 21 d
des Zolltarifs zur Verzollung zu ziehen ſind, weil die Anbringung
der durchlochten Spitzkappe eine Verfeinerung bildet. Die in Rede
ſtehenden Schuhe werden alſo nicht mehr als grobe Lederwaaren
zum Zollſatze von 50 Mk. für 100 Kg, ſondern als feine zum Satze
von 70 bezw. vertragsmäßig 65 Mk. nach Deutſchland eingeführt
werden können.

Jn einem erſichtlich durch den Fürſten Bismarck
inſpirirten Artikel der „Hamb. Nachr.“. werden die Aeußerungen
der „Morningpoſt“ wegen der Eventualität eines Zuſammen
gehens Englands mit Deutſchland in der oſtaſiatiſchen
und ſpeziell in der Philippinen- Frage als „engliſche
Werbungen“ bezeichnet. Ebenſo ſei es eine haltloſe
und widerſinnige Behauptung des Londoner Blattes,
daß Fürſt Bismarck ſich Jahre lang vreergeblich
bemüht habe, die Bundesgenoſſenſchaft Englands erlangen.
r ſei von der in der parlamentariſchen Regierungs

orm Englands wurzelnden Unmöglichkeit eines dauernden Ein-
vernehmens zu ſehr überzeugt, um ein derartiges Bündniß
jemals in den Kreis politiſcher Berechnungen zu
ziehen. Die Bündnißunfähigkeit Englandsbeſteht fort. Das Mißtrauen gegen England ſei
durch die Werbungen der „Morningpoſt“ nicht zu beſeitigen.
Gebrannte Kinder ſcheuen das Feuer. Der Artikel des Lon
doner Blattes ſei nur ein neuer Beweis der gänzlichen
Jſolirung Englands. Deutſchland wird
nicht die Macht ſein, die für England dieKaſtanien aus dem Feuer holt.

Aus dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des Kolo
nial-Wirthſchaftlichen Komitees pro 1897/98 erſehen wir,
daß die Ausfuhr aus den Kolonien im Jahre 1896
11 019 544 Mk. betrug, dagegen die Einfuhr in die Kolonien
im gleichen Jahre 18 694 414 Mk. Das Komitee beſteht aus
über 1800 Mitgliedern, die ihren Sitz zum Theil in den Kolo
nien ſelbſt haben.

Der Gouverneur von Südweſtafrika Major Leutwein
hatte vor ſeiner am Mittwoch erfolgten Abreiſe nach Hamburg
noch mehrere Konferenzen mit den leitenden Perſönlichkeiten, an
denen u. A. auch der Unterſtaatsſekretär Freiherr v. Richt
hofen, Geheimrath Profeſſor Dr. Robert Koch und Oberſtabs
arzt Dr. Kohlſtock theilnahmen. Es wurden Berathungen über
d Seuchen in Südweſt Afrika und die zu ergreifenden Maß

egeln gegen dieſelben abgehalten, obwohl die Rinderpeſt als
vollkommen erloſchen bezeichnet wird.

S

OeſterreichUngarn.
Die geſtrige Plenarſitzung der ungariſchen

J Delegationnahm in dritter Leſung den Nachtragskredit von 30 Millionen an.
Morgen findet die Schlußſitzunz ſtatt.

Jtalien.
Der Marinemininiſter Brin

iſt geſtern feierlich beigeſetzt worden. Der deutſche Kaiſer ſandte an
läßlich des Todes des Miniſters ein Beileidstelegramm an die Wittwe,
in welchem es heißt „Mit tiefem Schmerze erfahre ich den Tod des
Miniſters Brin, des hervorragenden Baumeiſters der italieniſchen
Kriegsmarine. Mit inniger Theilnahme ſende ich als Freund und
Bewunderer des Verſtorbenen den Ausdruck Meines Beileids.“

Der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg.
Auf dem Kriegsſchauplatz iſt Alles beim Alten geblieben.

Die einzige Nachricht von Belang betrifft das Eintreffen eines
der beſten amerikaniſchen Schlachtſchiffe, des „Oregon“, in

Jupiter Jnlet. Bekanntlich hatte man in Waſhington in den
letzten Wochen in großer Beſorgniß geſchwebt, daß dieſes werth-
volle Schiff auf ſeiner Fahrt vom Süden in die Hände der
Spanier fallen könnte, mit ihm der erſt kürzlich von
Braſilien zugekaufte Panzerkreuzer „Nictheroy“. Als die Flotte
Cerveras vor Martinique erſchien, war man all
gemein der Anſicht, daß dieſe amerikaniſchen Schiffe
ſchwer bedroht ſeien und es iſt auch nicht recht erſichtlich, warum
nicht wenigſtens ein Verſuch gemacht worden iſt, ſich ihrer zu
bemächtigen oder ſie unſchädlich zu machen. Das wäre für das
ſpaniſche Geſchwader eine gute Gelegenheit geweſen, einen
empfindlichen Schlag gegen den Gegner zu führen, man hat es
unterlaſſen und damit der amerikaniſchen Flotte eine ſehr werth
volle Verſtärkung zugeführt. Die Operationen beider Gegner
zur See ſind ja überhaupt kaum verſtändlich und zeigen einen
hohen Grad von Verfahrenheit. Man weiß auf beiden Seiten
offenbar nicht recht, was man thun ſoll. Cerveras Erſcheinen
in den weſtindiſchen Gewäſſern hat einen großen Eindruck ge-
macht, ſeitdem hinterlaſſen aber. auch ſeine Bewegungen den
Eindruck der Planloſigkeit. Nach Havanng zu gehen, hat er
nicht einmal verſucht, obgleich ihm der Weg dahin ſcheinbar
offen ſtand, er hat ſich begnügt, Santiago anzu-
laufen, und ſeitdem hat man nichts mehr von ihm gehört.
Nach amerikaniſchen Angaben ſoll er noch im Hafen von
Santiago ſein, dann heißt es wieder, er befinde ſich ten in
Cienfnegos. Das Letztere klingt ſehr un wahrſcheinlich. Was
ſoll er dort? Nachdem der erſte günſtige Augenblick verpaßt
iſt, kann der Admiral nur daran denken, ſich ſo lange zu
halten, bis die Verſtärkungen aus Spanien eingetroffen ſind.
Das könnte er nur, wenn er ſchleunigſt die weſtindiſchen Ge-
wäſſer verließe und ſich ſo den Verfolgungen der Amerikaner
entzöge dazu gehört aber ein Vorrath an Kohlen, der ſchwer-
lich vorhanden iſt. Oder Cervera ſucht Schutz in einem Hafen
vor den Angriffen des Gegners, dann müßte der Hafen auch
ſo ſtark befeſtigt ſein, daß er eine gewiſſe Sicherheit ver-
bürgte. Das trifft vielleicht auf Santiago zu, aber nicht auf
Cienfuegos.

Ebenſo unſicher ſind die Operationen der Amerikaner.
Man hört immer viel von großen Plänen, aber nichts von
deren Ausführung. Jnnerhalb dreier Tage wollte man die
Spanier zur Schlacht zwingen nun, die Zeit iſt verfloſſen und
die amerikaniſchen Geſchwader ſind noch nicht einmal vor
Santiago erſchienen, ſie ſammeln ſich angeblich noch in deſſen
Nähe. Dieſes Verſteckſpiel kann noch recht lange dauern.

Unterdeſſen macht die Lage auf den Philippinen den
Amerikanern viel Kopfzerbrechen. Zuerſt hatte man Angſt,
die Franzoſen könnten ſich der Jnſeln bemächtigen, ehe man
ſelbſt Hand auf ſie gelegt hatte. Jetzt unterſtellt man
Deutſchland allerlei animoſe Abſichten. Das New-Yorker
„Evening Journal“ veröffentlicht ein von der Bai von Manila,
den 19. Mai datirtes Telegramm. Danach verlangte der
deutſche Konſul in Manila nach einer Unterredung mit dem
Gouverneur, General Angoſti, daß Admiral Dewey die
Landung von Lebensmitteln aus einem deutſchen Schiffe zu
laſſe. Als Admiral Dewey dies nicht geſtatten wollte, erklärte
der deutſche Konſul, daß die Landung mit Hilfe der
beiden deutſchen Kreuzer erzwungen werden
würde. Admiral. Dewey erwiderte daß ſein Geſchwader
auf die deutſchen Kreuzer ſchießen würde ſo-
bald dieſe die Drohung des Konſuls auszuführen
Miene machten. Die Deutſchen ſtehen auf dem
beſten Fuße mit den ſpaniſchen Behörden. Häufig finden
Berathungen ſtatt. Es heißt, daß die Deutſchen die Carolinen-
Jnſeln zu erlangen hoffen, wenn die Theilung der ſpaniſchen
Kolonien beginnt. Von Hongkong wird dem New-Yorker
„Evening Journal“ telegraphirt, ein dort von Manila einge
troffener japaniſcher Kreuzer melde, daß in Manila anarchiſche

herrſchen. Die Bevölkerung nährt ſich von Pferde-
eiſch. Rindfleiſch koſtet 2 sh. das Pfund und Kartoffeln

koſten 50 Cents das Pfund. Täglich entſtehen Feuers-
brünſte. Jm Fluſſe Paſig ſind weitere Schooner ver-
ſenkt worden, um die Einfahrt zu ſperren. Der Führer
der Aufſtändiſchen, Aguinaldo, hat vom Admiral Dewey zwei
Feldgeſchütze und 500 Mauſergewehre erhalten. Die britiſchen
und deutſchen Bewohner Manilas ziehen nach Cavite, da ſie
ſich vor der verhungerten ſpaniſchen Soldateska fürchten.
Admiral Deweny hat hierzu die Erlaubniß ertheilt.

Dieſe Darſtellung iſt offenbar unrichtig. Wahr daran iſt
wohl nur, daß die deutſchen Schiffe bemüht geweſen ſind, die
in Manila ſich aufhaltenden deutſchen Staatsangehörigen pflicht-
gemäß zu unterſtützen, und der Auszug der Deutſchen und
Engländer nach Cavite iſt wahrſcheinlich die Frucht dieſer
Bemühungen. Alles Andere, inkluſive der Be
hauptung, Deutſchland ſpekulire auf die Be-
n en e der Karolinen, iſt offenbar frei er-
unden.

In e den neueſten Telegrammen ſind nur folgende von
ntereſſe:

Key-Weſt, 26. Mai. Die Annahme, daß der hier als
Spion verhaftete Spanier Jimenez in Wahrheit der frühere
Marineattaché der ſpaniſchen Botſchaft in Waſhington, Lieutenant
Sobral, ſei, hat ſich als unbegründet erwieſen.

Madrid, 26. Mai. Lieutenant Sobral, deſſen angeb
liche Verhaftung amerikaniſche Depeſchen meldeten, befindet ſich ſeit
längerer Zeit in Madrid. Eine hier aus Manila über Hongkong
eingetroffene Depeſche meldet: Da es der ſpaniſchen Garniſon
auf der Jnſel Corregidor an Munition mangelte, hat ſie am
16. d. Mts. die Jnſel geräumt.

Waſhington 27. Mai. Die Staatsbehörden ſind der
Meinung, daß das Geſchwader von Cervera noch immer in
Santiago iſt, jedoch liegt weder von Sampſon noch von Schley
eine neue Veſtätigung dafür vor. Heute fand eine wichtige
Konferenz zwiſchen Mac Kinley, General
Miles und den itgliedern der ſtrategiſchen Miſſions
Kommiſſion ſtatt, welche mehrere Stunden dqpert. Die Theil

nehmer an der Konferenz dewahren Stillſchweigen aber es ver
lautet, es ſei beſchloſſen worden, falls das Geſchwader vor Santiago
blockirt iſt, gegen Portorico, Kuba und die Philippinen einen An
griff zu unternehmen.

Telegramme.
Prätoria, 27. Mai. Dr. Leyds iſt heute nach Europa ab

gereiſt ihm zu Ehren wurde geſtern ein öffentliches Bankett
veranſtaltet. Jn der Antwort auf einen Toaſt ſagte Dr. Leyds,
er hoffe, bei paſſender Gelegenheit nach Transvaal zurück
zukehren. Er bedauere, ſeine Landsleute verlaſſen zu
müſſen, die Erinnerung an ſie werde ihm jedoch auch in der
Ferne ſtets gegenwärtig ſein. Der Advokat Aſſelen tadelte
dann in ſcharfer Weiſe das Verhalten Chamberlains, des Kap-
Gouverneurs und Rhodes, gegenüber Transvaal und
erklärt, wenn jemals die Unabhängigkeit des Volkes bedroht
werden ſollte, ſo werde dieſes alle Zwiſtigkeiten fallen laſſen
und einig zuſammenſtehen.

[—-„F JAus der Provinz Sachſen um ihrer Umgebung.
Oer Nachdrud uuſeret Original Korrejposenzen i nur mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet.

S Erfurt, 26. Mai. (Schwere Krawalle mit
btutigem Ausgange) ſpielten ſich geſtern vom Abend bis in
die Nacht hinein auf dem hieſigen Friedrich Wilhelmsplatze ab. Auf
dem letzteren iſt das Gebäude eines fliegenden Circus aufgeſtellt, und
wie ſteis bei ſolchen Anläſſen, ſammelten ſich auch rorgeſtern Abend
bei der Eröffnungsvorſtellung eine Menge Sonnenbrüder außerhalb
des Circus an und beläſtigten die Circusbeſucher. Die Polizei
ſäuberte den Platz und ſchon dabei kam es zu Lärmſzenen. Geſtern
Abend, nachdem die Vorgänge vom Abend bekannt
geworden, ſammelte ſich auf dem Friedrich Wilhelmsplatze eine mehr
als 2000 Köpfe zählende Menge an, die gegen die auf 30 Mann
verſtärkten Poliziſten eine drohende Haltung einnahm. Aus welchen
Elementen die Maſſe zuſammengeſetzt war, bewieſen
die gegen die Polizeibeamten geſchleuderten Drohungen
„Wartet nur, bis die Wahlen kommen, dann
werden wir es Euch ſchon zeigen ihr Lumpen-
hunde!“ Wie ſtark die Lehren der „Partei der freien Menſchen-
rechte“ in der Maſſe aufgegangen ſind, bewieſen auch die Rufe:
„Hut ab die als Anſpielung auf die Berliner Schloßſcene im Jahre
1848 gelten ſollten. Schließlich be warf die Menge die
anrückenden Poliziſten mit Pflaſterſteinen,
23 Beamte wurden getroffen und verletzt, und
nun zogen die Bedrohten vom Leder, hieben in die Haufen und ver
wundeten mehrere der Leute. Bis jetzt ind drei Verletzungen
vekannt, die ziemlich ſchwerer Natur ſind. 15
Verhaftungen wurden vorgenommen, darunter die mehrerer
Rädelsführer. Für heute Abend iſt, da man eine Wiederholung
der Unruhen befürchtet, ein Bataillon Infanterie in Bereitſchaft.

W Erfurt, 26. Mai. (Der allgemeine ärztliche
Verein für Thüringen) hielt heute hier im „Europäiſchen
Hof“ ſeine Jahresverſammlung ab. Die Theilnehmer
waren aus allen Theilen Thüringens ſehr zablreich eingetroffen.

-xk Torgau, 26. Mai. (Zwei Kinder ertrunken.)
Geſtern fanden hieſige Fiſcher in der Nähe des Dorfes Repitz den
angeſchwemmten Leichnam eines Knaben. Die Polizei
wurde davon benachrichtigt, ebenſo forderte man die Eltern des ſeit
Montag verſchwundenen Heinrich Fritzſche auf, ſich die Leiche
anzuſehen. Sie erkannten aber in derſelben nicht ihr vermißtes Kind.
Bis jetzt weiß man nicht, woher der Ertrunkene ſtammt der
Kleidung nach gebört er den beſſeren Ständen an. Es iſt nunmehr
auch gewiß, daß der oben erwähnte achtjährige Fritzſche ertrunken iſt,
nicht, wie man bisher annahm, im Wallgraben, ſondern in der Elde.
Zwei gleichaltrige Knaben haben mit ihm zuſammen gefiſcht, Fritzſche
iſt, als er ſeine Angelſchnur erhaſchen wollte, kopfüber in die
Elbe geſtürzt und nicht wieder zum Vorſchein gekommen. Bei
dem jetzigen Hochſtande des Waſſers wird man die Leiche auch nicht
leicht finden können.

Magdeburg, 26. Mai. (Beim Spiel verunglückt.)
In einer Reſtauration in der Neuſtadt nahm ein Gaſt den fünf-
jährigen einzigen Sohn des Wirthes auf den Kopf, um mit
ihm athletiſche Uebungen vorzunehmen. Der Knabe fiel
dabei herunter und zwar auf den Kopf, ſo daß er eine Gehirn-
erſchütterung erlitt, die ſeinen Tod zur Folge hatte.

M Stendal, 26. Mai. Ein folg enſchwerer „Scherz“.)
Durch den Leichtſinn eines Hausknechts eines hieſigen Reſtaurants
wurde geſtern ein bedauerliches Unglück veranlaßt. Der Hilfskntſcher
des Rittergutes Jarchau verlangte von dem Hausknecht einen Schnaps.
An Stelle dieſes Getränkes wurde abſichtlich Karbol gereicht
mit dem Bemerken „Wollen mal ſchen, was er für ein Geſicht
macht Trotz m ärztlicher Hilfe war der Hilfskutſcher nach
kurzer Zeit todt. er Miſſethäter, ein junger Mann, wurde
verhaftet.

e Leipzig, 26. Mai. (Zu dem von uns mitge
theilten Raubanfaälle), bei dem einem 70 Jahre alten
Kaſſenbot en eine ſchwarze Ledermappe mit 2700 Mk. gn
halt von einem Undekannten gewaltſam entriſſen wurde, erfahren wir,
daß die geraubte Mappe geſtern Abend im Hauſe Nr. 74 der Weſt-
ſtraße leer aufgefunden worden iſt.

Dresden, 26. Mai. (Todesfal l.) Heute Nachmittag
iſt der Direltor des Konſervatoriums, Hofrath Profeſſor
Krantz, geſtorben.

Calvörde, 26. Mai. (Kleinbahn.) Eine gut beſuchte
Verſammlung ſprach ſich einſtimmig für Erbauung einer Klein-
bahn von Calvörde zum Anſchluß in Wegenſtedt an die
Bahn Magdeburg-Oebisfelde aus. Braunſchweig und Preußen haben
bereits die Ausführung der Vorarbeiten genehmigt.

B Braunſchweig, 26. Mai. (Skalpirt.) Heute Morgen
wurde auf dem Hofe der Reſtauration „Kleine Burg“ der Büffetier
Kammt s vollſtändig ſkalvirt und tödtlich verletzt auf-
gefunden. Der Verletzte iſt als Opfer eines Streites ſchon früher
durch Beilhiebe übel zugerichtet worden. Die Polizei recherchirt eifrig
nach dem unbekannten Thäter.

Heer und Marine.
Wie wir hören, iſt als Nachfolger für den verab-

ſchiedeten Chef des Jngenieur- und Pionierkorps und
der Feſtungen, General der Jnfanterie Vogel von Falcken
ſtein, der Kommandeur der 5. JnfanterieDiviſion Gene ral-
Lieutenant Freiherr von der Goltz, welcher
geſtern Morgen telegraphiſch zu Sr. Majeſtät gerufen war, in
Ausſicht genommen.

Ein ſoeben erſchienenes „ExtraMilitär-Wochenblatt“ bringt
große Veränderungen in den Stellenbeſetzungen der
Brigadekommandeure, Oberſten u. ſ. w. Den Abſchied erhalten
bezw. zur Dispoſition geſtellt ſind 1 Generallieutenant, 6 General
majore, 3 Oberſten. Die freigewordenen Stellen ſind ſofort wieder
beſetzt worden.

Sport und Jagd.
Rennen zu Carlshorſt Donnerstag, 26. Mai.

1. Söreewald-Hürden-Rennen. Preis 1500 Diſt.
m. 1. Lt. Frhrn. v. Wenningen's Tupdrick a. br. W., 2. Mr.

Gore's Drivel 4j. F.-H., 3. Hrn. O. Brekow's Lucifer a. ſchwbr.
W. Tot. 48 10. Pl. 34, 30, 42 20.

2. Märkiſches Jagd-Rennen. 2000 A. Diſt. 5000 w.
1. Gr. SeidlitzSandreczkils Neſſel 5j, br. St., 2. Hrn. H. Egget
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Tribute 5j. F.-W., 3. Hrn. M. Freysleben's br.Tot. 35 V. o 52 v ne r and aſt vt. et
x n ſehr d r 9Holnſtein's Herold F. W., 2. Hrn. J. Kühn's Kadett 5j.r 8 Millers el I j. v St Le v

4. Wahlhaide-Jagd-Rennen. Preis 2000 Diſt.
3200 m. 1. Major v. Goßler's Garibaldi I 4j. F. H., 2. Hrn.
Sumbarts Angebinde 4j. dr. St., 3. Major H. v. Voddien's Peter
mann s F.-W. Tot. 25 19. Pl. 26, 28 20.

5. Preis von Grünau. 1500 Diſt. 3200 w. I. Lt.
v. Lippa's Florence 4j. F.-St., 2. Lt. v. Lettow's Grete 6j. F.St.,
55 i v. Dungern's Zorn 6j. br. H. Tot. 64 10. Pl. 26,

F. Pichelsberger-JagdRennen. Preis 1500 c. Diſt.
4000 w. 1. Lt. Engel's Notar a. br. W., 2. Major v. Boddien's
Silberfaſan a. Sch.-W., 3. Hrn. H. Suermondt's Freude I a. FSt.
Tot. 36 10. Pl. 32, 28 20.

7. Mai -Flach-Rennen,. Gradigtzer Geſt.Preis 2000 c.

i z S t e G ar a rn 5Hrn. A. Rohrbeck's Regent 3j. F.H., 3. Hrn. J. Kühn's Mücke5j. br. St. Tot. 35 10. Pl. 28 36, 32 20. J ß
(Mitgetheilt von der Filial-Annahmeſtelle des Leipziger Sport-Haus,Carl du hn, Halle, gr. Steinſtr. 9 s

Verliner Chronik.
T. Zur Luiſe Güntherſchen Mordaffäre. Die Erwarkung,

der Mörder ſei endlich ergriffen, hat ſich wiederum als unbe
gründet erwieſen. Von Seiten der Berliner Kriminalpolizei wird
nämlich mitgetheilt, daß der in Aerzen feſtgenommene und nach
Hameln a 18 Jahre alte Burſche, der ſich ſelbſt bezichtigt
hatte, den Mord an der Luiſe Günther begangen zu haben, bereits
wieder auf freien Fuß geſetzt worden iſt er war zwar zur
Zeit des Mordes in Berlin als Bäckerlehrling in Stellung, ſein
Alibi iſt jedoch ſo klar feſtgeſtellt worden, daß ſich ſeine Angaben
als falſch erwieſen. Ueber die näheren Umſtände, die zur
Ergreifung des Verdächtigten führten, und über ſeine Ausſagen liegt
folgendes Telegramm vor: „Der aus Frankfurt am Main
ſtammende Vergolder Hermann Vater trat vor etwa 8 Tagen bei dem
Oekonomen Winter in Aerzen in Dienſt. Dort erregte er durch ſein un
ſtätes Weſen einen gewiſſen Verdacht bei Winter, welcher ihn fragte,
was ihn denn eigentlich bedrücke. Als Vater dieſen Verdacht merkte,

ing er zu dem Gendarmen Riemann, um, wie er ſagte, in Beſitz ſeinere die noch in Frankfurt ſeien, zu gelangen. Riemann ſah ſich den

enſchen näher an und erkannte nach einem Signalement im Polizei
Centralblatt in Vater den Mörder des im Marz d. J. in der Nähe
von Aerzen grauenhaft ermordeten achtjährigen Mädchens. Der Gen
darm ſagte Vater die Thäterſchaft auf den Kopf zu. Vater geſtand
die Ermordung auch ein und machte zugleich noch nähere Mit
theilungen über die Ermordung der Luiſe Günther durch den
„SchlächterEmil“. Er, Vater, ſei zur Zeit in Berlin
geweſen und habe mit dem „Schlächter-Emil“ zuſammen
die Haſenhaide beſucht. Die Günther ſei in der Mordnacht vor
ihnen hergegangen. Dann habe ſich der „SchlächterEmil“ von
Vater getrennt und ſei allein der Günther nachgegangen. Als Vater
nach zehn Minuten zurückkam, habe die Günther todt dagelegen.
Inzwiſchen hat der Burſche, der wohl krankhaft ver
anlagtiſt, alle ſeine Ausſagen als unwahr zurück-
genommen.

Aus Nah und Fern
Die Leiche Gladſtones iſt in London eingetroffen und in der

WeſtminſterKirche aufgebahrt worden. Die Aufbahrung vollzog ſich
in der geplanten Weiſe. Der Todtenzug war auf der Fahrt mehr-
fach Gegenſtand w. Kundgebungen Tauſende hatten ſich
mitten in der Nacht auf den Weg gemacht, umauf den Stationen dem Todten einen letzten Gruß
zu bieten. Der Platz vor der Weſtminiſter- Kirche war
ſchon um 5 Uhr Morgens gedrängt voll. Um 6 Uhr öffneten
fich die ſchweren Eiſenthore der Halle, die lange Kett
der Harrenden ſetzte ſich in Bewegung und eine Frau betrat als erſte
den ſchwarz geſchmückten feierlichen Raum. Am Sarge, der etwas
erhöht auf ſchwarzem Katafalke ſteht, brannten in ſilbernen Kandelabern
große Kerzen, deren flackerndes Licht die ſchwarze, ſich drängende Menge

beſchien und die weißen Marmorſtatuen, die wie eine Geiſterſchaar auf
die ſeltſame ernſte Feier herniederblickten. Kein Blumenſchmuck war
zu ſehen das Ganze trug den Charakter ſtrenger Einfachheit. Die
Ordnung war muſterhaft. Kein ſtörender Laut war vernehmbar.
Etwa 150 000 Perſonen aller Geſellſchaftsklaſſen, darunter viele Mit
glieder des Parlaments, der Pairſchaft, ſowie des proteſtantiſchen
und des katholiſchen Kleruskamen geſtern in die Halle, um Gladſtone
auf dem Paradebette zu ſehen.

Prinz Chriſtian von Dänemark und ſeine Gemahlin,
Prinzeſſin Alexandrine, trafen geſtern Vormittag auf dem königlichen
Dampfer „Danebrog“, der von einem Kreuzer und zwei Torpedo-
booten begleitet war, in Kopenhagen ein.

Großes Schiffsunglück. Der auf der Reiſe nach Rangoon
befindliche, der „British India Steam Navigation Company“ gehörige
Dampfer „Lindula“ wurde, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, wegen

des Bruchs einer Welle von dem Dampfer „Mecca“ der gleichen
Geſellſchaft am Montag ins Schlepptau genommen. Das Tau
riß bei den Verſuchen, die Verbindung wieder herzuſtellen, fuhr
die „Mecca“ gegen die Backen der „Lindula“ der Zuſammenſtoß
hatte zur Folge, daß die „Mecca“ ſank. Der Kapitän, zwei
Maſchiniſten und etwa 50 andere Perſonen er

tranken. tAusſtand Die „Schleſiſche Ztg.“ meldet Geſtern Nacht
iſt auf dem „Carnall-Schachte“ der Königin Luiſen- Grube
bei Zabrze ein Streik ausgebrochen. 600 Ardeiker fordern
Lohnerhöhung, welche verweigert wurde. Nach einer Mittheilung
iſt die Meldung der „Schleſ. Ztg.“ unrichtig.

Auf der Krupp'ſchen Germaniawerft in Kiel lief geſtern
Mittag der dritte dort erbaute braſilianiſche Torpedokreuzer vom
Stapel. Die Gemahlin des braſilianiſchen Geſandten de Azevedo
vollzog den Taufakt, dem auch Admiral Brazil und Oberſt
de Medeiro beiwohnten. Das Schiff erhielt den Namen „Tamaſto“.

Furchtbare Feuersbruuſt. In der ſechszehntauſend Ein
wohner zählenden Stadt Sluzk bei Riga ſind fünfhundert Wohn
häuſer und vier Kirchen niedergebrannt und viele Menſchen in den
Flammen umgekommen.

Nach Kiautſchau? Am Sonnabend geht mit dem Dampfer
„Trinidad“ ein weiterer Transport deutſcher Kohlen von Wilhelms
haven nach Kiautſchau ab.

Zuſammenbruch eines Gerüſtes. In Köln brach ein großes
Anſtreichergerüſt zuſammen, wobei mehrere auf demſelben beſchäftigte
Anſtreicher in die Tiefe ſtürzten. Zwei Familienväter
blieben ſofort todt, ein anderer iſt ſchwer verletzt.

Ein koloſſales Unwelter mit Wolkenbrüchen und Hagelſchlag
hat die Provinz Heſſen Naſſau heimgeſucht. In Oberheſſen ſind

drei Perſonen vom Blitz erſchlagen. Mehrere Feuers
brünſte ſind durch Blitzentzündung vorgekommen.

Nette Beamte. Man ſchreibt aus Budapeſt: Der ehemalige
Finanzminiſter Zahary überſiel den Staatsſekretär im Finanzminiſterium,
Graengtzenſtein, in deſſen Bureau und mißhbandelte ihn. Erſt nach
längerem Handgemenge wurde der Ueberfallene befreit und Zahary
ins Gefängniß gebracht.

Die Tumulte in Przemysl haben ſich, wie aus Wien ge
meldet wird, wiederholt und einen ausgeſprochen antiſemitiſchen
Charakter angenommen. Der jüdiſche Stadttheil iſt arg demolirt

Diſt. 5000 w. 1. Lieut. Graf

worden, die Geſchäfte wurden geplündert und die Juden mißhandelt.
Erſt mit Hülfe von Militär konnte die Ruhe wieder hergeſtellt
werden. Es wurden viele Verhaftungen vorgenommen.

Der r durch ganz Amerika, alſo eineununterbrochene telegraphiſche Verbindung von Capſtadt bis Alexandria,
rückt ſeiner Vollendung immer näher, obgleich im innerſten Theile
des „ſchwarzen Erdtheils“ noch eine große Strecke auszuführen bleibt.
Gegenwärtig hat der Ausbau dieſer großartigen Verkehrslinie von
Süden her den nördlichen Theil des NjaſſaSees erreicht. Wie
Telegramme aus dieſem Gebiete nach Capſtadt meldeten, haben zwei
Beamte der Telegraphen Geſellſchaft jetzt den Ort Mirini Miranda
unter 99, Grad ſüdlicher Breite und Grad öſtlicher Länge
erreicht. Der Ort befindet ſich auf der Straße vom Njaſſa zum
Tanganjika-See und etwa 30 engliſche Meilen ſüdweſtlich von dem
Platze Karonga an den Geſtaden des erſteren. Der Telegraph iſt
jetzt dis auf etwa 160 km nördlich von der wichtigen Station Kota
Kota am Weſtufer des NiaſſaSces vollendet. Eine telegraphiſche
Verbindung zwiſchen dieſem Orte und Sumbo, dem Hauptquartier
des britiſchen Schutzgebietes in Jnner-Afrika, wurde ſchon am Ende
des vorigen Jahres in Thätigkeit geſetzt und hat ſogleich einen
Beweis von ihrer hohen Bedeutung geliefert, indem ſie einen Auf
ſtand im Gebiete des Häuptlings Mpfini zu vermelden hatte. Wenn
die während des letzten Aufſtandes im Süden von Zambeſi zerſtörte
Strecke wieder hergeſtellt ſein wird, wird man von Capſtadt und
alſo auch direkt von London bis nach dem NjaſſaSee telegraphiren
können. Uebrigens machen ſich auch ſchon die afrikaniſchen Einge
borenen gelegentlich in ihrer Sprache telegraphiſche Mittheilungen,
ein neuer Beweis, mit welcher Schnelligkeit ſie ſich die europäiſche
Kultur ancignen.

Gerichtszeitnug.
Guben, 26. Mai. Beſtrafte Büberei. Das hieſige Schwurgerich

verurtheilte den Dienſtknecht Guſtav Dammaſch aus Ziltendorf, der am
22. Februar auf der Breslau Berliner Eiſenbahnſtrecke vor Ankunft
eines Zuges zwei unweit des Bahndammes lagernde neue Eiſen
bahnſchwellen auf die Schienen legte, zu einer einjährigen Zuchthaus
ſtrafe. Der Lokomotivführer hatte das Hinderniß noch rechtzeitig
bemerkt, er bremſte, und der langſamer fahrende Zug ſchob die
Schwellen bei Seite.

Belgrad, 26. Mai. Der Kaſſationshof hob das
freiſprechende Urtheil des Gerichtshofes erſter Jnſtanz gegen den
wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagten Führer der
Radikalen Paſitſch auf. Demnächſt findet eine nochmalige Ver
handlung ſtatt.

Mailand, 26. Mai. Die Barrikadenkämpfer
vor Gericht. Das Kriegsgericht verhandelte gegen neun Per-
ſonen, welche bei den Barrikadenkämpfen auf dem Corſo di Venezia
im Palaſte Saporiti verhaftet worden waren. Bei keinem der
Angeklagten, die im Alter von 14 bis 19 Jahren ſtanden, waren
Waffen oder geraubte Gegenſtände gefunden worden. Sie behaupten
auch, vor der Kavallerie in den Palaſt geflüchtet zu ſein. Das
Tribunal verurtheilte ſämmtliche Angeklagten zu Gefängnißſtrafen
von 2 bis 81 Jahren elf minder ſchwer Beſchuldigte erhielten
Strafen von 1 bis 36 Monaten Gefängniß. Das höchſte Strafmaß
traf eine junge Arbeiterfrau, welche geſtändig war, zur Arbeits-
einſtellung aufgefordert zu haben.

Paris, 26. Mai. Der Prozeß Zola dürfte Ende Juni
vor den Kaſſationshof und, falls die Beſchwerde Zolas abgewieſen
wird, Mitte Juli vor das Verſailler oder aber vor das Pariſer
Schwurgericht gelangen. Oberſt Picquart erkärt im „Siècle“ und
in der „Aurore“ gegenüber den Drohungen Eſterhazys, wenn er
überfallen werden ſollte, werde er von dem Rechte Gebrauch machen,
welches jeder Bürger beſitze, der ſich in der Nothwehr befinde aber
er werde nicht vergeſſen, daß er die Pflicht habe, das Leben
Eſterhazys zu reſpektiren. Dieſer Mann gehöre der Juſtiz und er
(Picquart) würde eine Schuld auf ſich laden, wenn er ihn der
Juſtiz entzöge.

h

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 28. Mai Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül,
warm, vielfach Gewitterregen

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wucho
Etrautzfurt 25. Mai 2,39. 26. Mal 4 2.25. 0 05 2Halle III 26. d 2,36. 27. 45 7 2 35. 0,01 uTro ne 26. 302. 27. 298. 0104
vie 23. 505. e. P 203. o

Elbe
EAußig es de eedeed 25, Nai 7 1,35. 26. Mai 72 1,22. 0,03
Dresden III 7 2 0,04. e n 0,14. un 0,10Situndero 288. r 288. r o02Gardv. e r e 4 7 3,26. e 329. 0,06 nNagdeburg e e 2,76. e 0 77 2.,75. 0,01 eWittenberge 2 9,24. e 3,23. 9,01

e e ePolkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn der geſtrigen in Halle a. S. abgehaltenen Sitzung

des Aufſichtsrathes der Zeitzer Paraffin- und Solaröl-
Fabrik gelangte der Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1897/98
z Vorlage. Der Bruttogewinn beträgt unter Hinzurechnung

es Vortrages Mk. 614 957,12 (gegen Mk. 618 192,92 im Vor
ger Es wurde beſchloſſen, davon Mk. 314 140,26 zu Ab-
chreibungen zu verwenden (gegen Mk. 320 574,79 im Vor

jahre) und der Generalverſammlung zu empfehlen, 68 Proz.
Dividende zu vertheilen (gegen 6 Proz. im Vorjahre). DieGeneralverſammlung findet am 27. Juni, Nachmittags 1 Uhr

im Hotel „zur goldenen Kugel“ zu Halle a. S. ſtatt.

Coneursſachen, Zahlungseinftellungen e.
Kaufmann Johann Ernſt Friedrich Krüſgel in Frohnau

bei Annaberg, Kolonial- und Grünwaarenhändler Maximilian Bruno
Ebert in Annaberg, Magnetiſeur Bernhard Richter in Gera,
Bäckermeiſter Ewald Lüdicke in Gerbſtedt, Kaufmann Hermann
Reinhold Heyn er in Leipzig.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 26. Mai.

——=JE
Preiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufeganden I. Qual. II. Qual. III. Qual. er un
d. 8. d. 3, d. tauft verkauft

28 Rinder, 28davon: 6 Oohſen, 2 32 S 30 e 62 rſen, T7 u 214 Kühe, 29 26 24 7 14 7
Kälber, 44 72 42 7 36 2 64

202 Schweine, 7 z 2 2 2 S202 Landſqhweine, 6 862 60 192 10Ungariſche. P7 T P7 2 22 2

r Viehmarlt 2395 Rinder und 4793 Schafe.

Geſchäftsgang: ſchleppend.
Geammt-Auſtrieb dieſer Wocke: 82 Rinder (daven 18 Ocſen, 4 Färſen, 45 Zühe,

15 Bullen), 94 Kälber, 102 Schaſe, 290 Schwelne (daven 290 Landſchwemne, Ungarn).
Zuſammen 968 Schlachttbiere.

Bericht über den Schlachtviechmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 26. Mai 1888.
Auftrieb: 143 Rinder, und zwar: 47 Ochſen, 7 Kalben, 60 Kühe, 29

Gullen 1337 Kälber; 279 Stüd Schafvieh 1112 Schweine, und zwar 1112 deütſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2871 Thoiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

S ne

Z. e ezeig zezeichnung Son z g27 e ;„J; 2Ochſen r ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
ahren 72) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, älzere ausgemäſtete 62

8) m genährte junge, gut genährte ältere o 58
9) gering genährt jeden Alters 2 64Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäftete Kalben höchſten Schlachtwerthes 63

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Salachtwerthes bis

zu 7 Jahren 593) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 2 564) mäßig genährte Kübe und Kalben 525) gering genährte Kühe und Kal ben 46Gullen vollfleiſchige höchſten Schlachtw.rthes 572) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 54

3) gering genährte 52Kalber: 1) feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und feſte Saugkälber 46
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 42
3) geringe Saugkälber 37J H ältere gering genährte (Frefſſer)

Schaſe Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 3 S
2) ältere Maſthammel 28 a3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchafe) 17 S

ESqweine: 1) vollfle.ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 672) flei chige 539) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber u 16
4) ausländiſche (aus nVerkauf: Geſchäftsgang:122 Rinder, und zwar

39 Ochſen, 7 Kalben, 50 Kühe, 26 Bullen fangſam

1337 Kälber mittelmäßig186 Schafe
1107 Schweine

Nordhauſen, 26. Mai. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 18--26

bezahlt, und zwar geringe mit 18—19 mittlere mit 20 24
und beſte mit 25--26

Hannover, 26. Mai. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: 61 Stück Großvieh, 629 Schweine, 694 Kälber, 31
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 48--63 Schweinen 50-55 Kälbern 60 -75
Hammeln 60 --65

Deptford, 26. Mai. (Telegramm.) Zutrieb zum
Bezahlt ward

für Rinder:; 3 sh. 6 d. bis 3 sh. 9 d., ſekunda 3 sh. 3 d. bis 3 sh.
4 d., Argentinier 2 sh. 10 d. bis 3 sh., Canadier 3 sh. 4 d. bis 3 sh.
6 d., für Schafe 3 eb. 3 d. bis 3 sh. 4 d. für je 8 Pfd.

Markktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

NotirungsöStelle.
26. Mai 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 227--230 152-155 150 162 152 155
Mittelmark, Priegnitz 220--222 145162 160 150 170
Neumark a 155--156 140 160--180Lauſitz 222 164-- 167 1380 182Magdeburg 220--255 155 175 160 220 170 192
Altmark 225--255 155-- 175 170 180 165 190

218--248 160--180 157 190 150 188Merſeburg, öſtl. d. Mulde
220--246 160--180 160--210 100 190do. weſtl. d. Mulde

Erfurt 220--260 160 190 170--210 170 190
Stettin (Bezirk) 235--240 150 160 150 160 150 164
Stolp (Platz) 250 175 170 175Anklam (Platz) S 155 158Greifswald (Platz) 234 158 a 160Danzig 217 220 154 155 155--160Breslau 201--220 154-166 140--160 161-167

Hirſchber 194--228 159 174 150 163 164 170
Frankenſtein 214--220 161--167 155 162 156 l
leiwitz 218 168 S 168202 238 150--159 135 165 142 170

romberg 160 S SLiſſa 213 158 1482 169Krotoſchin 234--238 164--168 165 170 162 165
Rawitſch 200--225 166 172 154--164 162 168Kiel 232 240 171-- 176 120 160 165--182
Kaſſel 235 176 7 174d) Nach privater Ermittelung

755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.
7uxBerlin, Stadt 242 1663 1743Stettin, Stadt 240 160 a 163Breslau 221 167 163 169Poſen 227 160 158 158Neuß 256 178 S 180Mannheim 253 172 S 170Hamburg 250 174 u 174c) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 26. Mai am 25. Mai.
Von Newyork nach Berlin Weizen 153 Cts. 290,85 A. 302,25

i 117 323,50 316,50„10 ſh. 5 d. 277,25 276,90
Odeßfa 137 Cop. 240,25 241,75e I I e Roggen 84 I 170,00 r 170,00Weizen 140 233,50 242,15

Noggen 61 157,00 162,15g; Seſt Wegen 18,10 5. l. 222,75 21960
on Amſterdam nach Köln hl.

Roggen 152 hi. fl. 163,35 166,50
Magdeburg, 26. Mai. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft) Weizen matter. Sbirriff bis
236 Rauhweizen bis 220 c. ab Station angeboten. Roggen
flau, 155--168 ab Station. Gerſte in Brauſorten ohne
Geſchäft. Ausländiſche Futtergerſten weichend, 124--126 A. loko,
für ſpätere Lieferung 113-175 ab bier offerirt. Hafer
ruhig, 165--173 c. ab Station bezahlt. Mais bunter amerik.
u loko 105 106 Ac, Herbſtlieferung 1906--108 c. ab hier
angeboten.

a c L r 2

;„FS

EVaareng und Produkteuverichte.8 Getreide. e
2 baeg, 26. Mak. Veizen loco ſeſt, bolſtein. (ges neuer 239--248 Mt.gogee ſt medlenburg. loco neuer 170-182 ruſſiſcher loco feſt.

loco 130., Naſe 100. peſt.Wien 26. Mai. Weizen MaiJuni 13,22 Gd., 13,27 Hr., vr. Herbſt
10,25 GEd., 10,27 Br. Koggen ver Frühjahr --,00 Gd., --,00 Gr., do. pr. Heröſt

Nais per MalJuni b,85 Gd. 5,87 Gr. Hafer ver Früh

Veſt, 26. Mai. Veizen loco feſt. ger Frühjahr Sd., Dr. ver
Mai 13,09 Gd., 13,10 Br., pr. Herbſt 1028 Ga., 710,30 Gr., Roggen per Herdſt
7,75 Gd., 7,77 Br. Hafer or. Herdſt 5,03 Gd., 5.95 Br. es per MaiJuni
5,57 Gd., 5,59 Gr., pr. Juli 5 59 Gd., 5,61 Dr. JVarts. 26. Mal. Amangederi di Weizen behyt., pr. Rai 2965, vor. Jun
29,65, vr. Juli-Auguß 28,90, pr. Septbr. -Dzbr. 24,50. Roggen tuhig, gr. Mai 21,60,
ver Spytdr.Dzbr. 15,10
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Varis, 26. Mar.Juni 29 20,
21 50, ar. Sotör.-Djbr. 15,10.

(Schlukbericht.) Weizen
vr. Juli-Auguſt 27,80, pr. Sptbr.Dzbr. 24,35.rudig, er vr. Mai 29,40, pr.Roggen matt, pr. Mai

Anuntwerven, 26. Mai. Weizen ruhig. Koggen weichend. Hafer
rvuihg. Serne dehaupter.

Amfterdam. 26. Mai. Seizen auf Termine ſtetig do. vr. März
per Mai Roggen loco do. auf Termine jeſt, pr. Närz perMai vr. Mai-Aug ver Juli or. Oktober 132.

London 26. Mai. An der Küſte 1 Wetzenaoungen angeboten
MNew- ort 26. Mai. (Telegrawin.) Rother Winterweizen Weizen loco

154 er Mai 156, ver Juli 117, vor. Sestbr. 91, or. Dzbr. 86, Nalspr. Rai 375/, vor. Juli 38 vr. Auguſt 39, Nedl 5,30.
Chicago, 26. Mai.

per Mal 33!
(Tekegr. Weizen

Zucker.

Getreiderracht 4.

pr. Mai 175, pr. Juli 110, Nals

Samburg, 26. Mai. (Schlusbdericht.) Rüben- Rohzucker I. Vrodutt Baſis 3890
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Mat 9,75, pr. Juni 5 ei,,
per Juli 9,77 ver Auguſt 9 85, er Oktober 965, vr. Dzbr. 9,72 Ruhig.London 26. Mai,
9 ſtetig.

969 Vroz. Javazucker 125, ſtetig, Küden Rohzucker loco,

Kaffee
Hamburg, 26. Mai. (Anfangebericht.) Kaffee. Good average Santos. Nai

80 00 G., Juli —,00, Seotember 30,50 G., Dezemser 31,00 G.Damvurg. 26. Mat. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für GOood average Santos,

Mai --,00 G. Juli 29 75 G. Seotember 30,25 G., Dezember 31.00
Havre 26. Mai. (Anufang-bericht.)

Hauſſe. Rio 3000 Sack, Santos 7000 Sack.
Havre 25. Mai. Schlusdericht.)

Kager in Kew York ſchioß mit 5 Points

Kaffee good average Santos Mai 36,25,
Sedtember 36 50. Dezembe- 37,09. Tendenz: Behauptet.

Amſterdam 26. Mai. Java-Kaijee govo oroinaro 33

Vetroleum.
Bremen, 25. Maf.
Hambvurg, 23. Mai Vetroleum ruhig.
Antwerven, 26. Mai. (Sſchlußdericht.)

u. Br., Mai 17 Br. pr. Juni 172, Br.

Nordhauſen, 26. Mai.

VLetroieum. Faß zollfrek. Standard white loco 600 Gr.
Standard woite loco 5 80 Br.

Naffinirres Type weiß loco 17 bez.
Tendenz Feſt.

Sviritus.
Brauntwein 45 Vol h für 200 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 68,50--70,50 Mk., Brauntwein 40 Vol für 106 Kilogr. desgl. 62,50 bis64 50 Mk., nach Angade der Kommiſſion der hieſigen Branutweinfabrikanten durch die

Handelskommer norirt.
Berlin. 26. Natkt. Sviritus loco ohne Faß mit 70 Markt Verbrauchsabgabe

iſt 27 von den Eursmaklern mit 53,08 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit —-,00 M.
er

Coursnotirungen
der Berliner Börſe vom 26. Mai.

(Ergänzungs-Courſe.)

Deutſche Fonds und Stagtspapiere.

nneeereer
Kurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr.
Bad. Präm.Anlethe 1867. 4 1145,40 bz. G
Baleriſche Präm. Anleihe 4 1166,20 v.
Braunſchw. 20 Thlr. geſ. 112,60 v
Köln.Mind. Pr.Anth. 31 140,00 G
Deſſauer St. Pr. Anl. 22222 Z3t 2 a e
Hamb. 50 Thlr. Looſe h 3 bz.Qüdecker. e e 22ee22282 3 130,90 bz.
Meininger 7 fl.-Looſe 22 90 bz. BOldenb. 40 Thlr. Looſe 132,60 v.

Auiimyge Fonds.

Freiburger 15 Fres. Zoohe 25,00 bz
Jtal. Natb.Pfd. ſtfr.
Kopenhag. Stadt Anl. 3Deſterr. PapierNente t

do. Ered. 100, 58...do. 1860er Sooſe. 4 148/10 b
do. 1864er Looſe 1335,50 b.

An nie Präm.Anl. 1864 5
do. 1866 h 5 7Spaniſſche S Schuld 1 34 75 6

Türtiſche Adminiſtr.. 5 097,40
do. ZollOblig. h 5 T 7do. 400 Fres.Looſe 11520 63.do. Tab. R. A. n6b9. 10 77 2

Oſtafr. Zoll -Obl. h 5 107,70 bz.

Deutſche HypothekenPfandbriefe.

Anh. Deſſaner Pfandbr.. 4
Deutſch. e -Kr.-Präm. I. 3 126,00

II. KAbth. 3 114,50 BD. Gr nb, III. rz. 110 h 2
do. IV. r. 110do. V. r. 100 i o8, o Gdo. VI. r. 4 11100,50 Gm Vr dch. v 100,20 vz. Ge 4 103,00 bz. GDeiiſa. v. er

Hamb. Hyp. rzb. à re 4 11100,00 G
do. unkünds. bis 1900.. 4 100,30 bz.

Meininger Hvp. Pfob. 4 97,75
do. H. unkündb. bis 1900. 4 1100,60 bz. G
do. Präm.Pfdb. 4 I35 00RVordd. Gr.Cred. Pfd. t 1100,00 GPomm. Hyp. B. III IV nene rz. 100 4
do. V., VI. bis 1900 unkündb. 4 10050 bz.

Pr. B.-E. Pfd. I. II. r. 110.. 5 112,90 G
do. III., V. VI. rz. 100 5 108,50 Gdo. VII. Virx. ix rz. 160. 4 10000 6

do. J. r. 100 8i 98,50do. III. r. 100.. 4 100.50do. XIV. r. 100 102,70 vz GPr. Centrb. Pfd. 1880 3 97 60 93.G
Pr. do. 1900 4 100.40do. do 222 e e 3 98, 40 bz. G

Pr. Centr.-Ko:nm.-Obl. 3 97 50 vz. G
Pr. Hoyp.A. B. VII-XII. 4 100,20 vz. Gdo. do. XV-X VII. untindo. 4 10000 bz. G
Pr. Hpp. A.B. bis 1909. 4 101,20 bz. G
Pr. Hyp. V. A. G. Certif. 4 u
Rhein. Hyp.Pfd. 1890. 4 100,90 G

do. do. z 97,60 GSchleſ. Boden-CreditBank 77do. do. do. r. à ſo. s
do. do. do. rz. à 100 4 1100.20 Gdo. do. do. unt. dis 1903 4 10210 6
do. do. do t. à 109. 3 97,80 G

Eifenbahr- Prioritäts- dilgntiren.

zu 99,90 BBerg.-Märk. III. A. B. 2do. III. C. 3 99,90 BBraunſchweigiſche
Lübeck Büchen gar. h 4 nMagdeburgWitten berg 94,30 G

MainzLudw. 68-69 gar.
do. 15, 76 und 18 h
Ceng, F 16 IIIIIIIIecklen riedr. ry6b.Oberſchleſ. Lit. i

Oſtpreußiſche Südbahn
Saalbahn

Weimar-Gerager
Werrababn
Albrechtsbahn.

Böhm. Nordb. Gold-Obl. e e e
Buſchtiehraoer GoldOsl.
Dux--Bodenbacher II.

00. III. IIIIIIIIIdo. Silber-Obl. III
do. Gotb-Dbl..Dur Prager GoldObl.

Galiz. KarlLudwig 1890.
Jtal. EiſenbahnOsl. v. St. gar.
do. Mittelmeerbahn ſtfr..
Kaſch. Werberg GoldObl. e

do. Silber Obl.
Kronprinz Rudolfsbaht.

do. (Salzkammergut)

222822220828899

LembergCzernowitzer
Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte

do, do. 1874.do, do. 1885..do. Ergänzungendo. o. Gold Obl..Oeſterr. gokalbeka.
do. Rordweſtbahit v

PilſenPrieſen
Südöſter. Bahn (Lomb.)

do. Gold-Oöl 22222222 eUngar. Rerroſbryn

do. do. Gold Dol..
do. Eiſenbahn Silher-A.

Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft.
JvangorodDombrowo
Koslow-Woron. 1889 M IIIIIIIIIIII
KurskCharl. Aſow 1889 e e
Kursk Kiew
MoskauKursk.

MoskoRjäſan e eMoskoSmolensk.

Rjäſan Koslow. hRjafwk-Morczanſk..
Disk.Bologove
Ruſſ. Südweſtbahn
Transkaukaſiſche.
Warſchan Wiener h

0, er

III IIIIIIIIIIIIII

z lerWladikawkas. G IIIIIIIIIIIIIIIIII
ZarskojeSelo
Anatoliſche
Portug. EtfendahnBöi. isss..

1Schweizer Schnralbaho

1 3 er 1856 III
do. Nordoſtbahn

Serb. Eiſenbahn Hyp.Obl. A.do. do. Lit. B.WilhelmLitxemburg Bee

Manitoba I IIIIIIINorthernPac. I. bis sei e
do. II. 6t8 18393do. III. r. 1937.

Oreg. Railw. u. N.,
St. Louis u. S. Fr.,
do. do. rz.

1925
rz. 1831.

1931.

Breslau. 26. Mak.

Wut

JuliAuguſt 48 50, Septewber Dezember 44,25.

Hamburg, 26, Nai.
Töln, 26. Mai.

Oele.

Auguſt 55,25, September Dezember 55 25.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſfen, 26. Mai. Kochlinjen 32,00--40,00 Mk., Kocherbſen 17—-20 NMk.,

Speiſebohnen 20,00 22,00 M. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 25. NRai.

25,50 M. feuchte Stärke 14,50 Me.
Nordhauſen 26. Mai.
Hamburg,Aeferung Fum un 24--2425. Mai. Kartoffelſtärke,

SuperiorMehl 25--26 Mk. ver 100

Nordhauſen, 26. Mai.
Knochen 1,60 M.Hammelſleiſch 1,10 -1,20 M.,

leiſch. Butter.
Rindfleiſch

Schweinefleiſch 1,30 --1,40 Mt.

Eier.
1,20 --1,40 Me., von

Kalbfleiſch 1,10 --1,20 Mke.,

Spiritus ver 100 Liter 100 Prozent ercl. 50 Mk. Ver
r ver Mai 72 90 G., do. 70 Rart BVerbrauchsabgade per Rat 53,00 G.

uutn, 26. Mat. Spiritus loeo ohne u mit 70 Mk. Konſumſteuer 52,90 G.,

26. Mai. Spiritus ſtill, Mai 242 G., RaiJuni 24 G., Junk
Juli 20. S. Juli-Auguſt 247, G.

VDaris, 26. Mai, (Anfangsbericht.) Spiritus behpt. Mai 48,50 G., Juni 48,25,

Oelſaaten. Fettwaaren.
Nüdsl (unverzollt) e loco 52,00 Br.

Küböl loco 57,00. Oktbr. 54,30.Varis, 26. Mai. (Anfangsbericht.) Küböl ruhig Mat 55,50, Junl 54,75, Jull

(Amtlich.) Trockene Karrtoffelſtärte 25,50 Mk., Kartoſfennetr

Kartoffeln 6,50--7,50 Mk., per 100 Kllogramm.
prima Waare vrompt 24--24

Kartoffelmehl, prima Waare prompt 25 bis
25 Mk., Lieferung Juni Juli 25--251 Mk., Suverior Stärke 24125 Mk.

Kilogramm.

Käſe.

gramm, Eier g Mk., Käſe 4,00 —-5,00 Mt. ver Scho.
Hambu RMat.

Wo 50 Klgr.

Hamburg, 25. Mal.
85 Pfg., Kleiße,kleine

mittel 12 Pfg.
Lachsforellen Pfg.,

Ciſenbahn-Stamm-Prioritäts-Aktien.

BreslauWarſchau.

Mariendburg-Mlawkaw

Arab.-Czanad h
DortimundEnichede.

Oſtpreußiſche Südbahn

123,25 G
3 U 94,90 bz.
7 182,75 bz. G
5 119,25 bz.
5 I117,90 bz. G

RNaabOedendburg

Saalbahn h nCiſenbahn-Stamm-Aktien.

Baltiſche (gar. 3 77HalderſtadtBlankenhurg 6 II156,
in. to. Weſtouhn 84,25 vreſelder 4 115,30 bz. GCrefeldUerdinger e 2e2222 7 192,00
EutinLübeck. U 58,7Frankfurt Güterbahn 6 107u

zrose 50 Pfg., kletne

kleine 9 Vfg., Lachs, eothfl.
Flußdechte 60 Pfg.

Schmalz. Sauire Schmalz

Mtk., in Eimern à 25 Klgr. 37,50 Mk., in Eimern a 12 i Klgr.00 Mt. Pure Lard Kingan 36,00 Mk. für Tierces per Retto-Tentner, Alles unverzo üt.

in Tierces

Fiſche.
Steinbutt 115 Fig. kleine 75 Pfg., See

28 Pfg., Rothzungen 30 Pfg.,
50 Pfg. Schollen, große 30 Pfg., mittel 35 Vfg., kleine 22 Pfg., Schellfiſche, große 18 Pfg.,

Pfg., Silberlachs 150 Pfg.,
Seehechte Pfg., Hummer, lebende 180 Pfg.

Cabliau, große 9 Pfg., kleine 10 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 8 Pfg.

der Keule,
grräugerter Spedk 1,60 1,80 Mk.

Land utter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20 -2,40 Mt. feinſte Gutsbutter 20—2, 60 Mk., Eier 0,80--0,87 Mk. ver 1 Kilo

zungen 125 Pfg.

Hagener Gußſtahl e eeerees
Harzer Eiſenwerte konv. III
do. do. St. Br.Jnowrazlaw, SteinſaizB.

KattowiterKöniginMNarienbütte
König Wildelm konv.

Leopoldsgrube Eoder:tz.
Mansfelder Kure.

Rvein. Antdr.-Kohlen. h
Rbein.Naſſauiſche Bahn
Rheiniſche Stahl Lit. C

J D

König Wilhelm n e

2139,50 v. G

100 Ki

Dezember
3,35 At

v

Mk.

46 h 5

ohne

Seipzig, 26. Nak.

Dibervos
für Spekulation und Export 500

Baumwolle und Wolle.
Kammzug bandel.genk n ch 3, i M. per Novemder 3,40 Mt. verSee 7f per ober per emper 2 2 335 Mt. per Narz371 Mk., per Januar 3,371 perv er 3,35 Mk. Umſatz 55 000 Ballen. Tendenz:

Stroh. Hen.Nordhanſeg, 26, Mal, Richtſtroh 3.00 3,50 Mr., Heu 5,50—6,00 Me., fär
logramm.

Geundmuſter B.per Juli in V ver Auguſt 3,47 Mk.

Ruhig.
26. Mai. Baumwolle. Ruhig. Apland middling loco 34,00 Pig.

ol, Mai. rBallen.
Middiling amertkaniſche Aeferungen Stetig.

per Oktober November 3 Verkäuferpreis,t a Käuferpreis,
JuniJuli 324 Käufer vreis,7 Juli Auguſt 3

Amſterdam 26. Mai. Saneazinn
London, 26. Mai. Silber 265

e. Käufer vrets,
AuguſtSeptember 38 Käufer preis,September Oktober 32 Vertäuferpreis, Februar März Bertäuferoreis.

Metalle.
40Aſtri., ChiliKupfer 5116 Lſtrl., per 3 Monate,5 Lſtrl., Blei ſpan. 13 Lſtrl., engl. 137 Lſtrl., Zinn 678 Lſtrl., Zink 19 Lſtrl.

egow, 26. Mai (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrarit?
ä.

Düngemittel.
Hamburg, 25. Nai. (Chiliſalpeter.) Loco 7,02 Mark.

Nio de Jaueiro, 25. Mal. Wechſel anf London 67 16
Buenos Ayres, 24. Mai. Goldagio 163,70.

Baumwolle Umſatz 8000 Ballen, Kaooe

November Dezember 3* a Verkäuferpreis,
DezemberJanuar 32 Verkäuferpreis
Januar Februar 32 Verkäuferpreis,

36,50 Nark, in

Der Dalleſchen Zeitung

Svrechſtunden der Redaktion von 9--12 Uber
Zuſchriften ſind nicht verſön licd, iondern

Verautworrtlig für die Kedaktion Dr. Walther Gebensteben, Halle
Vormittags Alle die Redaktion detreffenden

in Haue a. S. u a
lediglich „Azz die Redaktion

dreſſtren.

Zander,

0. Pelliccioni Co. Fernsprecher 818.
Vlriehstr. 17.

Kochzeits- und Gelegenheitesgesohenke.

do.
Marienburg-Mlawka.0. I IIIIIIIII

5

5

Bauk- und Kredit-Aktien.

Allg. D. Kr.A. 2
Dresdener Bant.

Gothaer Privatb.Letpziger BSanc.

Sächſ. San

Zwickaue?

11 206,00 B

8 160,5061 133.00
9 186,90 B

131503
6 1117,50 GMuſeine

Archimedes —EIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Bazar 2222 IIIBerliner Sagerhofdo. do. St. Pr.

10 186,00 bz.
1212 bz.
95,00 v. G
99100

Jnd.-Aktien, Pr. u. Stamm-Prior.

Chemn. Werkz.M.Fab
Cröllw. Vapierfabr (1897)
42 do. Schuldverſchr.

(Zimmerm. 9 190,00

3210024

Schnepel 20epe Pfg

4 u ReichendergPardusitz e e 77 Bau Ausführung e 5 i 99,00 G j77 e e L 7. III 15500 6z. t i wues h 9 26 7 (Bank.) Diskonto. (Privat.)

ottal. O. euſtadt. V os do. Nittelmeerbahn ſifr. 9440 Paſſage kono 8700 Anſterdam n Perini S. Wil mersdorf. 258 8 e bon per Frankfurt a. M.zu 77 Bank-Aktien. e III 3 e Petersburg u. Warſchau 5 Hamburg e

Jl Unſchw er ute 3 2. LondonBuzte, Retalltnduſtri 5 146/75 Sien r r h e u4 1 Anglo Deutſche Bank g 11 34800 Schweiz Skandinaviſche Petersburg S.g der g 13375 6 barlottenburger Waſſerwerk Plätze 5. Kopenhagen 6.5 e t Berliner aſſenw 695 9 Chemn. Fabrik Sgertng. 11 194,09 bz. G Mad id 5. Liſſabon 4.4 Bank für Sprit und Prod. 50 bz. Danjiger Oeslmühle. 8 100,60 G ra Barmer Bantverein 13223 Säſſeldorfer Waggon 28150 T5 Berliner Handels Gefetiſchaſt. m 15350 Scberfeldet Farbenfabrik 18 335,00 bz. J5 Braunſchweiger Bank. h S 3 5 Friſter K Roß mann konv. 268,00 G Umre unngs pur e.
4 99,40 G Cob.Goth. CreditGeſellſch. e 2 z 25 Gummi Fabrik onrobert 6 170 o e4 1102,00 G Danziger Privatban?. 13 25 bz. do. oigt Winde 6 u G 1 Fl. öſterr. S 1,70 M., 1 Fl. holländ.r h n et e e An e h ee attorie e 2 T3 (27200 ſener Gredit ger t heee5 De um ...1 nis s h h
iel4 9936 G Hamburger Com. u. Disk.Bank. 138,25 r e er 500 00 Gold, Silber und Papiergeld.
4 99,80 G Königsberger Vereinssank 1143 Nordd. derte I 103.75 bz. G Cours in Mark.
4 102,25 G Lübecker Com: nerzdank e e D 147,00 G Opvpelner Portl andSement 557 10 162, 25
4 99, 50 vz. G Mecklenburger Hyvothe?en III 1 189 „00 bz. PferdebahnG ſelſchaften: er Dollar per St. r5525 e werdet 9 105/00 Braunſchweiger 6 187,25 bz. Ducaten. per St. 73 92,90 fterreichiſche nder h e 8 Breslaue: III 12 290,25 v Jmperials per St. r3 91,2 Oldenburger Soar- u. Leiobank. 16975 9 Stettiner. 5 191 50 Aapoleonsd or pr St.
3 33,80 G PBreußiſche S T g. St. 59 105 50 Stralſunder Svieltarten St. P. 7 129,50 Souvereigus per St. 79 24 1102,80 G Weſt t onv. s 2 12330 6 Ver. KölnRottw. Pulv. 16 222,50 bz. Engliſche Banknoten ver ſtr. 3085 T

100,80 G Rhein .Weſtf. Bank z Wilhelinshütte 2110 7100 Franz. Banknoten per 100 Fres. „85 bz.2 111 00 G Weitfäliſche Bank e 2282222299 125,25 G 102 25 v B eſterr. Banknoten per 100 Fl. 169,90 vz.i Zuckerfabrik Frauſtadt „25 bz.4 Wiener Bankverein e 7 e ung do. Silbderconv., Berlin einlösb. d. 169,503 76,60 G Wiener Unionsank. 8 Ruſſiſche Banknoten Per 100 Rd 217,20 bz. G5 107,60 E

t x riol ſeſlichgf r eObligationen induſtrieler Geſellſchaften.

4 u o e 9 e i.Allgem. Elektr.- Geſellſchaft 73 Leipziger Börſe vom 26 Mai
l Bochumer Gußſtahl.8125 Deſſauer Gas III 5 2 u Zf. Mk Dörſtewitz-Rattm. daun Se 3 77,50 b.

u III e u derm ero s g. Zeritee. u. Sagſ. Rent.Ank. 4000 2 5 146,501ölVo v. ehe 121,20 bz do. 1000 94,95 53 Geraer Jutesp. h e 208en 4 gar onel do. III 500 96,00 G Germania (Schw. ohn)5 101/70 b. Hibernia 21100,25 G Thlr Halleſche Str. B. III 1z 37 Jaurahütte 312, 96-20 z. G Staatsant. 1855 390 160 95, 410 Kette EibſG.Akt. 750ZD7 Leovold Kohlengrube 5 103,90 z. G do. 67 kv. 49 e 3 500100,40 Körbisd. Zutkerfö. 4 117,75
Napbta Obligationen if- 101,00 G Landrentenbr.. 500 9850 Leipziger Baubant. 105,50102,80 G Norddeutſcher Slood o 114 0 bz. G t. do. Elektr. Werte 5 126,00 v3 wer e Eiſensahndedarf MNansf. Gew. 1682.. 500 101,50 G do. elektr. Straßenbahn. 4 150,25 G6 7 do. Eiſen Induſtrie 2 6 do. 1879.. 101,00 G do. Bierbr. Reudn., v. Riebeck 10 205,50

2, Pafſage-Aktien-Bauverein 2,00 63. do. Em. 7875. 101,00 G Co. 54 Solvay Obligationen 222 W Aet Leipz. Stadtobl. 1884. dere s 4 100,45 G do. Kammgarnſpinnerei.. e 15 178,00 GTo-lEiſenwert. do. 1876.. 100,45 G do. Malzf. Schtend. 182,00 Bp. ThieleWine ler e Altb. Landobl. 21006102,25 G Mansfelder Kuxe. 55 910 vz. S5 583 bz-G Zoologiſcher Garten 102,50 G do, do. i ſ000102,25 Sächſ. 772 2909 8

8,5 do. Maſch.Fabr. mann).ehe j do. WebſtuhiFabr. (Schönherr). 15 218,00 S4 Sergwerks und HüttenAktien. i Stamm t hl Fabr. (Saonderr). e 204 t s CiſenbahnStamm-Aktien. r e e o 222,50 G

4 n 7 [137,00 GA rstebener o 146,60 G S. Thür. Br.V. St.7 Toerer Waizwert 7 81,60 z AußigTepl. 500 fl. 15 328,00 B do. St. Prior. z r
5 Berzelius 2 222222222 er e 6 122,10 G Böhm. l e 8 i et e Zeiwer u u. S. A. 10600177 Braun weiger Kodlenwerte. 7 1135,75 Buſcſewierad. 33 134337,00 G 12500 8Zu Pr. 8 153,00 bz. G e e eereeeeree 12 e guckeriade g. 0Conſoli bat Bergw. G. IIIIIIIIIII 18 286.70 bz. Galij B. 10 106,00 G Zuckerraff. Halle. IIIIIIIIIIII III

6 Conſol. Martenqütte 5 o h 7 85 50 SConſol. Redenh. St. Br. 2222222 3 87,50 bz. 2 e 36 S8 Dure Kohlen ton. 10 159,90 46 u d e 222222282828 10 13175 8 35 S A gländiſche CiſenbahnPrioritätz-s 99760 z Gelſentirchener Gusſtahl 3 185,00 bz. S Ciſ enbahnSt.-P.-Aktien. usla
z Georg Marien St. A. 8 110,00 z. G

gr. c Dur Bodendach Lit. A Obligationen.

do. Em. von isfi u. e
KaſchauOderderg. es eeeeeseee
Prag- Dux Gold

do. Gold
PragTurnau

AuſſigTeplitzer su 99,40 G
ö n. z n. IIIILIIIIIIB BI 1 101,40 Gs 2 Gold h 5 1555i Wee IIIIIIIIIIII 4 3sie 22e Em. iwös 1r2 h 5 106,65 G

do. Go h 41 7Dux Bodendach 109,00 Gdo. Em. 1 e e e 109,00 Gdo. do. III 111,50 GGrazKöflacher e h 7mS S H

Praktiſche Dokumenten
Der Jnhalt wird über-

ſichtlich durch zwölf Abthei
lungen geordnet, daher jedes
Dokument ſofort zur
Hand und kein Suchen noth
wendig.

Preise
Callicoband Stück 3,00-—5,00.
Lederband 10- 20

Aug. Weclkety, Papierhandlung,
Leipzigerſtraße 22.

ſchachtungsbodens in

II. abzugeben.

dem

Bekanntmachung.
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Sſage ver Halleſchen Zeitung.

Courier.

122. Halle a. S., Freitag, den 27. Mai. 1898.
[Nachdruck verboten.

Das Grafenhaus.
5] Kriminal-Roman von Ludwig Habicht.

Der jetzige Bediente dagegen war für die Wittwe eine
wahre Perle. Nicht nur ſeinen Fleiß und ſeine Nüchternheit
wußte ſie zu ſchätzen, ſondern vor Allem auch ſeine Vertraut-heit mit al den Geſetzen und Formen, die ſich in der guten

Geſellſchaft eingebürgert. Dabei hatte Frau Jordan mehrfach
ſeine unerſchütterliche Redlichkeit bei den verſchiedenſten Ge
legenheiten erprobt. Genug, Ferdinand wußte ſich zum Ver
druß der übrigen Dienerſchaft, die ihn um ſeine einflußreiche
n beneidete, bei der reichen Wittwe völlig unentbehrlich
u machen.

Als Ferdinand mit der Köchin vom Markte kam, theilte
man ihm ſogleich mit, daß die Frau noch nicht geklingelt habe
und wohl krank ſein müſſe.

„Wenn's nur nichts Schlimmeres iſt!“ ſagte der Bediente
5 großer Beſtürzung. „Jch weiß nicht, aber mir ahnt nichts

utes.“
„Ja, was ſollen wir denn thun fragten die Mädchen.

I „haben ſchon leiſe geklopft, ſie hat keine Antwort ge
en.9 „Jch. will einmal an der anderen Thür klopfen, die iſt

nicht weit von ihrem Bett, da hört ſie es beſſer,“ meinte
und er ging durch ſein Kabinet und in die daran

oßende Stube, die mit dem Schlafzimmer der Frau in Ver
bindung ſtand. Eines der Mädchen folgte ihm neugierig.
Der Bediente begann leiſe zu pochen; aber als er keine
Antwort erhielt, klopfte er ſtärker. Auch jetzt verhielt ſich
ſeine Herrin ganz ſtill. „Da iſt was Schlimmes paſſirt
flüſterte er dem ſehr ängſtlich horchenden Stubenmädchen zu.
Es wird nichts Anderes übrig bleiben, als die Thür aufzu

en.
Vielleicht iſt dieſe Thür hier wenigſtens nicht zu,“ meinte

ädchen.
„Nein, nein,“ entgegnete Ferdinand ſehr eifrig, „dieſe

Thür läßt ja die Frau immer ſo lange verſchloſſen, bis ſie
Toilette gemacht hat. Holen Sie nur gleich einen Schloſſer,
das wird Beſte ſein.“

War es nun Trägheit von dem Mädchen, oder glaubte ſie
in dieſem außerordentlichen Falle nicht mehr nöthig zu haben,
dem Faktotum der Frau zu gehorchen, ſie blieb hartnäckig
und i peeholte „Verſuchen Sie doch nur, ob dieſe Thür

„Ach, das brauch' ich nicht erſt,“ entgegnete Ferdinand
ich weiß ja doch, daß ſie verſchloſſen iſt, und was würde die
rau denken, wenn ich hier rumoren wollte

Trotzdem ließ ſich das Mädchen nicht einſchüchtern, und
als der Bediente noch immer unſchlüſſig daſtand und ſeinen Be
fehl, einen Schloſſer herbeizuſchaffen, wiederholte, drückte es raſch
auf den Horngriff, und die Thür ſprang auf. „Sehen Sie,
ich hatte doch Recht,“ flüſterte die Kleine triumphirend und
wollte ſogleich in das Schlafzimmer ihrer Herrin dringen.

Ferdinand hielt ſie zurück. Er rief nur leiſe durch die
Thürritze: „Frau Jordan, ſind Sie krank?“ und erſt, als
auf ſeine wiederholte Frage keine Antwort erfolgte, ſteckte er
den Kopf in das Schlafzimmer, zog ihn aber augenblicklich mit
allen Zeichen des heftigen Erſchreckens zurück: „Mein Gott!
die Frau! ſie iſt todt ſie iſt ermordet! ſtammelte
er in höchſter Beſtürzung.

Jetzt drängte ſich das Mädchen an ihm vorbei und in das
Zimmer. Da lag wirklich Frau Jordan mit blutüberſtrömtem,
ganz entſtellten Geſicht in ihrem Bett, und ſie mußte todt ſein,
denn ſie regte nicht mehr eine Wimper bei dem markerſchüttern-

L

den Schrei, den jetzt die Dirne ausſtieß, die ſogleich wieder aus
dem Zimmer ſtürzte und mit dem Rufe: „Unſere Frau iſt er
mordet!“ das ganze Haus in Aufruhr ſetzte.

Die übrige Dienerſchaft eilte herbei, und Alle überzeugten
ſich jetzt, daß ſie leider die Wahrheit z. Jhre Herrin war
bereits todt und auf die ſchrecklichſte Weiſe ermordet worden.

Das Geſicht, der Hals, die Arme waren von Meſſerſtichen
durchbohrt, das weißſeidene Bett von Blut völlig überſtrömt.
Die Finger der rechten Hand waren zerſchnitten, es mußte ſich
alſo die Aermſte gegen ihren Mörder auf das Aeußerſte ver-
theidigt haben.

Eine blutige Serviette, die wie eine Nachtmütze zuſammen
gefaltet war, lag am Boden.

Das Alles zeigte ſich l den erſten Blick. Nach und nach
wurden noch eine Menge anderer Dinge ermittelt. Der Klingel
zug war abgeſchnitten, ſo daß es der Ermordeten unmöglich
geweſen, mittels desſelben Hilfe herbeizurufen. Jn ihrer linken,
feſtgeſchloſſenen Hand entdeckte man ein kleines Büſchel blonder

und auf der Diele wurde ein kleiner Perlmutterknopf
gefunden.

In dem Schlafzimmer war weiter nichts in Unordnung
gebracht; ſeltſamer Weiſe war jedoch die verborgene Thür zwar
noch verſchloſſen, aber der Schlüſſel fand ſich nicht mehr auf
der gewohnten Stelle er war verſchwunden.

Als die übrige Dienerſchaft herbeikam, hatte ſich auch
Ferdinand von ſeiner erſten Beſtürzung erholt und zeigte
wieder jene Umſicht, die er bei allen Gelegenheiten entfaltete.
Nachdem er ſich überzeugt hatte, daß ſeine n todt
und hier jede Hilfe vergeblich war, warf er ſogleich ſeinen
Blick auf einen verborgenen Wandſchrank und z verwundert:
„Was ſoll man da denken Der Schrank iſt ja nicht er
brochen

Wie nun die Andern nach dem Grade ſeines Staunens
fragten, erklärte er ihnen, daß die Frau dort im Schrank all
ihr Geld aufbewahrt und den Schlüſſel immer bei ſich getragen
habe. Wirklich fand man denſelben auch an einer ſeidenen
Schnur um ihren Hals geſchlungen. Schlüſſel und Schnur
e aber merkwürdig genug kaum von einigen Blutstropfen

eckt.
Der Kutſcher war ſogleich zu dem Sohn geeilt und

hatte ihm die Schreckenspoſt verkündet. Der junge Mann
lag noch im Bett; er hatte gewiß wieder die Nacht durch
ſchwärmt und war nur ſchwer zu erwecken. Als ihn Johann,
der ſeinem jungen Herrn beſonders ergeben war, ſoweit er
muntert hatte, daß er ihm die entſetzliche Nachricht mittheilen
W riß Fritz die Augen auf und ſtarrte wortlos den

utſcher an.
„Ja, ja, ſie iſt wirklich todt, Jhre Mutter! Die Mörder

haben ſie ſchrecklich zugerichtet.“
„Ach, das iſt ja ſchauderhaft ſtammelte der junge

Mann, der W alle Schlaftrunkenheit von ſich abſchüttelte.
Er warf ſich raſch in ſeinen „Schlafrock, während ihm
der treue Roſſelenker ſchilderte, wie man die Mutter ge
funden habe.

Fritz bewohnte den erſten Stock des Seitenflügels mit
ſeiner Schweſter ganz allein freilich waren ihm nur zwei
Zimmer eingerichtet worden, die übrigen Räumlichkeiten wurden
als Vorrathskammern und dergleichen benutzt und zwei kleine
Zimmerchen bewohnte Sophie. Neben dem ganzen Seitenflügel
zog ſich ein S hin, und in demſelben befand ſich
die verborgene Thür, die in den zweiten Stock und von da in
das Hauptgebäude führte.

Als Johann voraneilte und die Korridorthür öffnete,
ſagte Fritz: „Wollen wir nicht lieber hier gehen, da kommen
r a 7 cher hin und er zeigte auf die verborgene Thür in

r Wan
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„„Das bleibt ſich wohl gleich,“ meinte der Kutſcher. Dennoch
folgte er ſeinem jungen Herrn, der haſtig auf dieſem ihm be
kannten Wege voranſchritt. Wenn er einmal ſeine Mutter
allein und ungeſtört ſprechen gewollt, was nur zu oft geſchehen
war, hatte er ſtets die Wendeltreppe vorgezogen. Frau Jordan
ſah freilich die außergewöhnlichen Beſuche ihres Sohnes
niemals gern, denn ſie kannte ſchon den Zweck derſelben. Fritz
brauchte dann ſtets Geld zu irgend einem Vergnügen oder einer
ganz nothwendigen Ausgabe und ging nicht eher fort, als bis
er ſeine Mutter ſo weit bearbeitet hatte, daß ſie die ganze oder
wenigſtens einen Theil der gewünſchten Summe herausgegeben.
Die übrige Dienerſchaft, die natürlich, noch immer die ſchreck
liche Sache lebhaft beſprechend, ſich im Schlafzimmer der Er
mordeten befand, war nicht wenig verwundert, als plötzlich die
verborgene Thür aufging und der Sohn des Hauſes, von

ohann gefolgt, in das Zimmer ſtürzte. Kaum war der junge
ann der Leiche anſichtig geworden, da warf er ſich jammernd

über dieſelbe hin, bedeckte das entſtellte Antlitz der armen
r ſeinen Küſſen und murmelte dumpf: „Oh, meine

er
Ueber das kluge Geſicht Ferdinands glitt ein geringſchätziges

Lächeln. „Komödie!“ flüſterte er der Köchin zu, mit der er
allein etwas befreundet war. Dieſe nickte ihm zuſtimmend zu
ſie war ebenfalls überzeugt, daß ſich der junge Mann nur ver
ſtelle. Nach ihrer Meinung konnte er nicht einen ſolch' heftigen
Schmerz haben, brachte ihm doch dieſer plötzliche Tod der
Mutter den größten Gewinn.

Jetzt war auch plötzlich Sophie im Zimmer, man wußte
nicht, wo ſie hergekommen. Als Fritz der Schweſter anſichtig
wurde, rief er ſogleich: „Sophie, denke Dir, unſere Mutter iſt
todt, ſie iſt ermordet worden,“ und er führte das arme, halb

blödſinnige Geſchöpf zu der Leiche.Seophie ſtarrte ganz verwundert in das Geſicht der Todten

und trat dann ſcheu einen Schritt zurück. „Fritz, ich fürcht'
mich; iſt das die Mutter fragte ſie und begann am ganzen
Leibe zu zittern.

„Es war unſere Mutter antwortete der Bruder. „Schlechte
Menſchen haben ſie todt geſchlagen. Oh, dieſe ruchloſen Mörder
und wie drohend hob er die geballte Fauſt, während er von
Neuem Thränen vergoß.

„Alles Komödie!“ flüſterte wieder der Köchin zu.
„Weine nicht!“ ſagte Sophie und ergriff die Hand des

Bruders. „Wir müſſen Alle einmal ſterben, und warum war
die Mutter jetzt immer ſo häßlich gegen Dich? Früher zeigte
ſie ſich viel liebevoller zu Dir!“

Der Bediente warf der Köchin einen bezeichnenden Blick
zu, und dieſe verſtand ihn; ſie machte ebenfalls ein Geſicht, das
zu ſagen ſchien: „Da iſt ja Alles klar.“

„Ach, ſie war immer gut, Sophie,“ entgegnete Fritz, „und
nun muß ſie auf eine ſo ſchreckliche Weiſe um's Leben
kommen Er trat wieder dicht an das Bett heran.
„Jndeß wird es ſchon herauskommen, wer ſie ermordet
en und der Schurke wird ſeiner gerechten Strafe nicht ent
gehen.

Sophie dagegen wagte nicht, ſich der Leiche zu nähern;
ſie blieb in einer gewiſſen Entfernung und vie über den un
erwarteten Verluſt ihrer Mutter durchaus keine ſchmerzliche
Betroffenheit; ſie ſtarrte vielmehr, als der Bruder ſich von ihr
entfernte, gleichgiltig vor ſich hin. Freilich hatte auch Frau
Jordan das arme Geſchöpf nicht gerade zärtlich behandelt und
nichts gethan, ſich ſeine Neigung zu erwerben. Seitdem die
Wittwe ſich zur Ruhe geſetzt hatte und in das Grafenhaus
übergeſiedelt war, empfand ſie erſt recht den Beſitz einer ſolchen
Tochter wie eine ſchwere Laſt. Sie mochte an die Gegenwart
Sophiens gar nicht mehr erinnert werden. Jm zweiten Stock
des Seitenflügels waren ihr ein paar kleine r Zimmer
chen eingeräumt worden dort mußte die Aermſte bleiben; ſie
durfte nicht mehr die Wohnung ihrer Mutter betreten, und es
wurde ihr nur geſtattet, ſich einige Stunden des Tages in
einem Winkel des kleinen Gartens aufzuhalten.

Einer alten n war die Wartung und Pflege der Un
glücklichen übergeben worden, und Frau Jordan hielt ſtreng
darauf, daß ihre Tochter nicht gerade Noth litt und Eſſen und
Trinken reichlich bekam; anfangs hatte ſie ſogar ihre Tochter
täglich aufgeſucht, um ſich ſelbſt zu überzeugen, daß es ihr an
nichts fehle und ihre kleinen Wünſche erfüllt wurden ſpäter
waren dieſe Beſuche immer ſeltener geworden und zuleßt ſeitdem die
Wittwe glückliche Braut war, beinahe ganz ausgeblieben. Das
arme Geſchöpf war jetzt ganz allein auf die Gewiſſenhaftigkeit
ihrer Pflegerin und die Theilnahme ihres Bruders angewieſen.

Bei all' ſeinem Leichtſinn und ſeiner wachſenden Vergnügungs
ſucht fand Fritz dennoch Zeit, ſich mit Sophie liebevoll zu
beſchäftigen. Die Geſchwiſter ſahen ſich täglich, ſelbſt wenn
der junge Mann ausging, durfte die Schweſter in ſeinem

W bleiben, was für ſie ein beſonderes Vergnügen war.
ie konnte dann Stunden lang in einem Schaufelſtuhl ſitzen

W fich wie ein Kind hin und her wiegen, bis ſie in Schlaf
verfiel.

Wiaährend Sophie gegen alle Menſchen und beſonders gegen
die Wärterin mit der Zeit eine immer größere Bösartigkeit
herauskehrte und mit jener Verſchlagenheit, die gerade oft bei
Blödſinnigen gefunden wird, ihrer Umgebung gern allerhand
Streiche ſpielte, bewahrte ſie für ihren Bruder die innigſte
Liebe und Zärtlichkeit. Er allein vermochte Alles über die
Unglückliche, und ſelbſt wenn ſie einen Anfall von Tobſucht
bekam, der ſie zuweilen heimſuchte, genügte ein ernſtes oder
ein freundliches Wort von Fritz und ſie wurde plötzlich ſtill.

Die Gedanken, die in ihrem kleinen Gehirn noch auf-
tauchten, drehten ſich nur um ihren Bruder, alles Andere war
ihr fremd und gleichgültig. Kein Wunder, daß auch jetzt der
Tod der Mutter ſie nicht weiter ergriff und dieſer Stumpfſinn

auf die Dienerſchaft einen eigenthümlichen Eindruck
machte.

Ferdinand hatte ſchon auf die Polizei geſchickt, die ſich auch
bald darauf einfand. Ein Gerichtsarzt war ebenfalls zur Stelle
und der Thatbeſtand wurde jetzt genau feſtgeſtellt, ſowie die
ſämmtliche Dienerſchaft eidlich vernommen.

Weder die in dem anſtoßenden Gemach ſchlafenden Mäd
chen, noch der Bediente wollten in der Nacht irgend ein ver-
dächtiges Geräuſch entdeckt haben. Es konnte das freilich nicht
auffallen denn die Mädchen waren noch jung, ſehr ſpät zu
Bette gegangen und erfreuten ſich gewöhnlich eines geſunden
und tiefen Schlafes. Erſt am Morgen wurden ſie durch die
Klingel ihrer Herrin geweckt, die oft recht ſtark hat ſchellen
müſſen. Ferdinand ſchlief entfernter; er konnte noch weniger
etwas gehört haben.

Um zunächſt feſtzuſtellen, ob ein Raubmord oder ein
anderes Verbrechen vorliege, wurde von dem Beamten in
Gegenwart des dazu herbeigerufenen Sohnes der Geldſchrank
geöffnet und von ſeinem Jnhalt ein genaues Verzeichniß auf
genommen.

Der Schrank war in die Wand eingelaſſen, von ziemlicher
Größe und rings mit Eiſen beſchlagen. Auch die Thür war
von Eiſen und ſo geſchickt hinter einer alten Tapete verborgen,
daß ſie ſo leicht nicht bemerkt wurde.

Frau Jordan hatte alle ihre Werthſachen in dieſem Be-
hältniß aufbewahrt, welcher wahrſcheinlich ſchon von dem Grafen
zu dieſem Zweck benutzt worden. Als bei der Neueinrichtung
des Hauſes dieſer verborgene Schrank entdeckt wurde, faßte die
Wittwe ſogleich den Gedanken, ihn zur Aufbewahrung ihrer
Schätze zu benutzen, und deshalb wählte ſie gerade dieſes Zimmer
zu ihrem Schlafgemach.

So viel ſich vorläufig beurtheilen ließ, lag hier kein Raubvor. Hypotheken und Werthpapiere fanden ſich in ſchönſter

Ordnung übereinander geſchichtet und feſt zuſammengebunden
vor. Aus dieſem Haufen war ſchwerlich etwas entwendet.
Jn einer anderen Ecke lag ein Häuflein in Papier ge-
wickelter Kaſſenſcheine. Es enthielt die runde Summe von
fünfzehnhundert Mark. Davon konnte wohl ebenfalls nichts
fehlen, und im unterſten Fach des Schrankes entdeckte man
zehn Geldrollen von je dreihundert Mark. Ein Dieb
hätte gewiß zuerſt nach dieſem baaren Schatz gegriffen den
er am beſten wieder ausgeben konnte, ohne einen Verdacht zu
erregen.

Dadurch wurde der vorgefallene Mord nur noch räthſel-
hafter. Aus welchem Beweggrunde war die Frau mitten in
der Nacht überfallen und auf ſo grauſame Weiſe getödtet
worden Denn ſie mußte ſich tapfer vertheidigt haben,
das bewieſen ihre vielen Wunden an den Armen und die
n in ihrer geſchloſſenen Hand, die ſicher dem Mörder
gehörten.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte nicht Einer allein die That
begangen denn ſie war mit zu großer Umſicht und Sicherheit
ins Werk geſetzt worden. Während der Eine ſich des Klingel
zuges bemächtigt und denſelben unſchädlich gemacht, hatte viel
leicht der Andere ſogleich die Wittwe überfallen und ſie am
Schreien verhindert.

(Fortſetzung folgt.)
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Nur neutral!
Humoreske von H. du PleſſacLyon.*)

I

Die Antiquitäten- und Kunſthandlung von Herrn und
Frau Lognard war vollgepfropft mit allen möglichen Kunſt
egenſtänden, und zwiſchen dieſen Schätzen aus vergangenen

hantirte mit den Eltern zuſammen ein ganz modernes
unſtwerk, nämlich ihr einziges Töchterchen! Zur Roſenzeit war

fe ihnen und hieß Röschen. Und wie der Name, ſo war
ie ſelbſt.

Freilich glich ſie nicht einer ſtolzen Centifolie, ſondern mehr
einem Heckenröschen, friſch und zierlich. Blaue, lachende Augen
beſaß ſie, ein allerliebſtes Stumpfnäschen und blonde, krauſe
Haare. Herr und Frau Lognard konnten in ihrem Laden und
in der großen Stube dahinter, die für beſonders Kunſtver-
ſtändige reſervirt war, ſo viel moderne und alte Kunſtſchätze
aufhäufen, wie ſie nur wollten, keines aber war koſtbarer, wie
das lebende Schmuckſtück, das zwiſchen all' den Sachen Tag
fur Tag fröhlich wie eine Lerche und zierlich wie ein Bach
telzchen hin und hertrippelte.

II

Herr Lognard war ein guter Geſchäftsmann. Zu einem
ſcharfen Blick geſellten ſich ein ziemlich weites Gewiſſen und
ein ungeheurer Patriotismus. Er hielt es für ſeine Pflicht,
dieſen insbeſondere dadurch zu bethätigen, daß er den Ameri-
kanern und den Engländern zu den höchſten Preiſen oft recht
werthloſe Sachen verkaufte. Er behauptete, dem Vaterlande zu
nützen, wenn auf dieſe Art durch ſeine Vermittlung die Kapi
talien der fremden Mächte ins Land geleitet wurden. Dieſe
Anſicht hätte ſich vielleicht auf theoretiſchem Wege nicht ſo ohne
Weiteres beweiſen laſſen ſicher iſt nur ſoviel, daß ſie ihrem
Bekenner recht hübſche Summen eingebracht hatte und daß die
Mitgift für Schön-Röschen durchaus keine geringe war.

Die mehr oder minder werthvollen Kunſtgegenſtände und
die mehr oder weniger guten Bilder, die Herr Lognard in
ſeinem Laden aufſpeicherte, zogen viele Liebhaber an; noch mehr
aber die blauen Augen Röschens und ihre Mitgift. Indeſſen
durften ſie nur mit durchaus ernſten Abſichten kommen, denn
mit Fräulein Röschen war nicht zu ſpaßen, und wer ſich
nur die geringſte Freiheit hätte erlauben wollen, der würde
wohl raſch die Ladenthür gefunden und von außen zugemacht
haben.

Am häufigſten waren in dem Lognardſchen Kunſtmagazin
ein gewiſſer Mr. Forget, Aſſocis des großen Bankhauſes Forget,
Harryand Co., Broadway 324, New York, ſowie Don
Gaetano Corſana y Buergo, ſeines Zeichens Grande von Spanien,
anzutreffen.

Der Erſtere war groß, ſchlank, kräftig und hatte rothblonde
Haare und ebenſolchen Bart, wie jeder Amerikaner, der etwas
auf ſich hält der Spanier war klein, von gedrungener Geſtalt,
und ſeine kohlſchwarzen Augen und Haare ſtanden im Einklang
mit dem bronzefarbenen Teint; man wußte ſofort, daß er ein
Südländer war, auch ohne ſeiner Lebhaftigkeit als Beweis dafür
zu bedürfen.

Miſter Forget kaufte viel von den alten Sachen, ohne
ſie näher anzuſehen Don Gaetano ſah ſich viele Kunſt-
gegenſtände näher an, ohne ſie zu kaufen. Beide waren
ſich jedoch in einem Punkte ſehr ähnlich, denn der Eine kam
jeden Tag um drei Uhr, um Röschen mit dem größten Phlegmaen Herz und ſeine Hand anzubieten, und der Andere er
r Punkt vier, um mit dem Feuer des Südländers dasſelbe
zu thun.

Röschen hörte den Einen ſo aufmerkſam an, wie den
Anderen, und waren die Herren mit ihrer Rede zu Ende, ſo
machte ſie einen tiefen Knicks, lachte eine ſilberhelle Tonleiter
und ſagte unabänderlich:

„Bitte, ſprechen Sie mit Papa und Mama!“

III.
Die kleine Schelmin wußte ſehr wohl, warum ſie ſo ant

wortete.
Herr Lognard nämlich hatte die feſte Abſicht, ſeine Tochter

mit dem reichen Amerikaner zu verheirathen, und Fran Lognard
wieder gab die Hoffnung nicht auf, ihr Herzblatt als ſpaniſche
Herzogin zu ſehen.

Einzige vom Verfaſſer autoriſirte Ueberſetzung.

„Theilen und Herrſchen“, das war der Wahlſpruch
Ludwigs I. Röschen war keine gewiegte Diplomatin, aber
für ihre Privatangelegenheiten handelte ſie nach derſelben Deviſe
und hoffte, auf dieſe Art mit Hülfe ihrer Mutter dem Sir
Forget zu entgehen und ſich durch die Unterſtützung des Vaters
Don Gaetano vom Leibe zu halten. Denn ſie konnte alle Beide
nicht ausſtehen.

So ſagte ſie denn wohl zu ihrer Mutter:
„Weißt Du, Mamachen, ich könnte mich nie und

nimmer entſchließen, dieſen Sir Forget zu heirathen und dann
zu Schiff mit ihm fortzureiſen in ein Land, wo es, glaube ich,
r noch Rothhäute giebt, die Adlerfedern in den Haaren
ragen.“

„Du haſt ganz Recht, Kind,“ ſagte dann Frau Lognard er
freut, „Sir Forgets Heimath iſt nichts weniger als ſchön und
es giebt auch noch Rothhäute dort. Wir haben ja hier in der
letzten Ausſtellung von „BuffalloBill“ ſolche geſehen Sei
nur ganz ruhig, was an mir liegt, ſoll geſchehen, daß Du nicht
Sir Forgets Frau wirſt.“

Und zu ihrem Papa ſagte die kleine Schmeichelkatze:
„Ach, Väterchen, ich bitte Dich, gieb mir nur nicht den

kohlſchwarzen Spanier zum Mann! Der ſchnarrt ja die „r“ wie
eine Knarre, und weißt Du was, ich glaube, er iſt gar nicht
reich! Denk' doch nur, er hat noch nicht für zehn Francs bei
Dir gekauft!“

„Da haſt Du wirklich Recht, mein Liebchen,“ entgegnete
Herr Lognard beifällig, „Du biſt ebenſo klug, wie hübſch undſo recht mein Töchterchen, was den praktihen Sinn anlangt!

Nein, nein, verlaß Dich auf mich, Du brauchſt den ſpaniſchen
Habenichts nicht zu heirathen

Durch dieſes ſchlaue Syſtem, das man dem ſittſamen Jung
Röschen gar nicht zugetraut hätte, entging ſie geſchickt den
beiden Freiern und reſervirte ſich im Stillen für einen Dritten,
den ſie ſelbſt ſich ausgeſucht hatte.

IV.
Henry Marchal war nur Maler, dazu jung und Enthuſiaſt.

Mit ſeinem Pinſel ſchilderte er die Natur ſo, wie er ſie mit
ſeinen jungen Augen ſah, und da er die Welt und das Leben.
ſchön fand, ſo erzählten auch ſeine Bilder davon. Henry
Marchal verkaufte jede Leinwand an Herrn Lognard, und wie
das nicht anders ſein konnte, r er ſich gleich beim erſten
Mal, als er Röschen ſah, bis über beide Ohren in ſie verliebt.
Seitdem hatte er nur den einen Wunſch, möglichſt viel zu
malen, um möglichſt oft zu Herrn Lognard gehen zu können.
Daß dieſer ſeine Bilder eigentlich recht ſchlecht bezahlte,
daran dachte der junge Künſtler nicht! Jhm kam es nur
darauf an, in Röschens blaue Augen zu ſehen und ihren Blicken
zu begegnen.

Was da kommen mußte, kam. Eines Tages faßte er ſich
Muth und da er nicht viel Worte zu machen verſtand, ſo ſagte
er kurz und bündig:

Röschen, ich hab' Sie raſend lieb! Wollen Sie
meine Frau werden

Das Röschen erglühte zur Roſe. War es vor Freude
oder Zorn über ſolche dreiſte Rede? Das Letztere ſchien kaum
der Grund zu ſein, denn ſie ließ dem kühnen Menſchen ihre
kleine Hand, die ſofort mit heißen Küſſen bedeckt wurde,
und ſolche Willfährigkeit iſt doch gerade kein Beweis von

Unmuth! v
Eines ſchönen Tages erklärte Röschen, die eine energiſche

kleine Perſon war, ihren Eltern, daß ſie keinen Andern als
Henry Marchal zum Manne nehmen würde und daß es voll
ſtändig überflüſſig ſei, ihr noch von dem Yankee oder dem
Hidalgo zu reden.

Die Eltern waren entrüſtet, und nach den erſten be
redten Ausdrücken ihres Zornes verſuchten ſie, dem Töchter
e durch Vernunftgründe den eigenſinnigen Kopf zurecht zu
etzen.

Wer war Henry Marchal Er war nichts und hatte nichts!
„Malt Bilder zu billigſten Preiſen und kauft nie eins von mir,“
eiferte Herr Lognard, „während Sir Forget

„Henry Marchal!“ fiel ihm hier r Lognard
in die Rede, „wer und was iſt Henry Marchal Hat
nicht einmal ein Fleckchen Erde, was ihm gehört, während
Don Gaetano Corſana y Buergo vier oder fünf Schlöſſer be
ſiet

„Ja, Luftſchlöſſer!“ meinte Röschen ſchnippiſch. „Darauf
kommt es auch gar, nicht an. Jch liebe weder Sir Forget, noch
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Saetano Corſana, ich liebe Henry Marchal und ich werde keines
Andern Frau! Und damit baſta!“

„Aber Kind, Sir Forget hat mein Wort
„Und Don Gaetano meines
„Und Henry Marchal meines
„Du biſt impertinent!“
„Du biſt ein dummes Ding.“
„Jch bin weder impertinent noch dumm! Und übrigens

Henry Marchal iſt reich, da Jhr darauf ſo viel Werth legt.“
„Gar nichts hat er!“
„Er hat ſeine Kunſt, die gilt augenblicklich ſchon ſoviel wie

20 000 Francs Zinſen
Ja Popa, viel haſt Du im lehten Igfr far
„Jawohl, Papa, ſoviel ha im letzten Jahr für ſeineBilder bekommen Wenn er ſelbſt L hen Francs davon

hatte, ſo haſt Du ihm eben nur den vierten Theil ge
geben! Und wenn Dir, Mutter, ſo viel an einem be
deutenden Namen liegt, ſei ruhig, e r Marchal wird in dieſem
Jahr ſicherlich die goldene Medaille bekommen und dann iſt er
gleich berühmt!“

„Und in ſchmeichelndem Tone hieß es dann weiter
„Liebe Eltern, überlegt es Euch doch nur ein wenig

VI
Die lieben Eltern überlegten, wie das Töchterchen es

gewünſcht, und kamen zu dem Reſultat, daß ihr Röschen
ar nicht ſo dumm ſei, wie ſie es ihr auf den Kopf zuge-ſog hatten. Der Vater wußte ganz genau, was Henry

Marchals Bilder werth waren, und die Mutter dachte im
Stillen, daß ſie doch eigentlich das Kind recht gerne in der
Nähe behielte.

Aber aber! Herr Lognard hatte Sir Forget ſein Wort
egeben der Spanier hatte das der Mutter! und

ießlich die Ausſichten für Henry Marchal waren doch eben
nur Hoffnungen ja, wenn er die Medaille hätte!

Und er bekam ſie! Ganz erregt erſchien er eines Mittags
in dem Laden um die große mitzutheilen.
Dreifache Aufregung bei den drei Betheiligten

„Weiß Gott, wenn der Amerikaner nicht wäre!“ meinte
Herr Lognard.

„Ach,“ ſagte halblaut Frau Lognard, „wenn der unglück
liche Spanier nicht im Wege ſein wollte

Röschen ſagte gar nichts, ſie lächelte nur. Jhr war eine
S Jdee gekommen „Was rufen ſie eigentlich auf der

traße fragte ſie. Man hörte die laute Stimme eines
Zeitungshändlers

„Extrablatt! Offizielle Depeſche! Kriegserklärung
g und Spanienl Frankreich neutral!

trablatt!
Schwächer und ſchwächer wurde der Ruf.

VI
Am andern Tag meinte Röschen:
„Liebſte Eltern, Jhr müßt doch einſehen, daß es bei

der hinen politiſchen Lage ganz unmöglich iſt, daß eine
ranzöſin einen Amerikaner oder Spanier heirathet! Das
ieße doch die Neutralität direkt verletzen! Jch bitte

Euch alſo, die Herren William Forget und Gaetano Corſana
aufzufordern, in ihre Heimath zurückzukehren, was ſie als
patriotiſch geſinnte Männer doch auch thun müſſen Und
mir, mir erlaubt Jhr eben, Henry Marchal zu heirathen.
Das entſpricht doch in jeder Weiſe den Wünſchen der Re
gierung

Die Eltern ſahen ſich an, entzückt über ihr kluges Kind.
ſi „Ja, wahrhaftig, Du haſt Recht!“ hieß es dann ein

immig.
„Nun, Papa, dann theile den Herren gleich nachher, wenn

ſie kommen, unſeren patriotiſchen Entſchluß mit, ja
„Ja Kind, Don Gaetano will ich es gleich ſagen, aber für

Sir William mußt Du mir noch eine Friſt von 24 Stunden
bewilligen. Es ſchwebt da noch ein Abſchluß er reflektirt
auf einen Hut, der Napoleon I. gehört hat ſoviel ich weiß,
wenigſtens.“

„Oh, Papa! Nimm ihn nicht zu hoch!“ ſagte Röschen,
„es iſt ja doch ein ganz werthloſes Ding, was Du neulich füreinen Frank gekauft haſt! Man muß den kriegführenden
Mächten ihr Geld laſſen, ſo lautet die Vorſchrift für Alle,
die ſich neutral verhalten!“

Allevrlei.
Eine Portière aus Champagnerkorken. Jn einem vor

nehmen Londoner Klub fällt jedem Fremden als erſte Sehenswürdig-
keit ſofort die höchſt eigenartige Portière eines reizend eingerichteten
EmpfangsSalons auf. Dieſer Vorhang, der ſicher nicht ſeines
gleichen haben dürfte, beſteht aus zahlloſen Champagnerkorken, eine
rieſige Sammlung von allen nur exiſtirenden Marken der ebelſten
Weine. Jeder Kork trägt die Zinnkapſel, die ihn ſchmückte, als er
ſich noch im Halſe der mit dem köſtlichen Naß gefüllten Flaſche be
fand. Die Korken ſind abwechſelnd mit je drei großen chineſiſchen
Perlen in türkiſchblauer Farbe auf lange Schnüre gereiht und an
einer weiß emaillirten Stange mit fantaſtiſch verſchnörkelten Enden
befeſtigt. während jeder der kunſtvoll drapirten Shawls mit einer
rieſigen Schleife von breitem blauen Seidenbande an die vergoldeten
Halter gebunden iſt. Der Geſammteindruck iſt ein ſehr hübſcher.Da mehr als 1500 Korken zur Verwendung gekommen ſind, und

jeder einzelne einer Flaſche im Preiſe von 12 bis 16 Shilling den
Hals gekoſtet hat, dürften ungefähr erſt 1000 Lſtrl. verausgabt

worden ſein, ehe man genügend Material zu der ſeltenen Portisre
eſammelt hatte. Was nun dieſelbe doppelt werthvoll macht, iſt der
mſtand, daß jeder Kork mit dem Autograph eines berühmten

Künſtlers reſp. Künſtlerin verſehen iſt.

Die Entwickelung des Schulweſens in der Türkei hat
nach der Mittheilung einer türkiſchen Fachzeitſchrift unter der Regierung
des jetzigen Sultans bedeutende Fortſchritte gemacht, da ſeit ſeinem
Regier ungsantritt nicht weniger als 9800 Schulen neu errichtet wurden,
darunter vier höhere Schulen. Im Ganzen beſitzt das osmaniſche
Reich zur Zeit 29 106 Schulen, die von 896000 Kindern bveiderlei
Geſchlechts beſucht werden. Dieſe Zahlen beziehen ſich nur auf die
Mohammedaner, da die türkiſche Regierung für den Unterricht der
Chriſten keine Sorge trägt. Die Anhänger der verſchiedenen chriſtlichen
Bekenntniſſe und die Juden beſitzen eigene Anſtalten, die der Stadt
weder beaufſichtigt, noch materiell irgendwie unterſtützt. Anſtalten, in
denen Chriſten und Mohammedaner zuſammen unterrichtet werden,
giebt es, die Hochſchulen abgerechnet, nur ſehr wenige.

Vonr BHüclyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Von dem intereſſanten, allſeitig mit lebhaftem Beifall be
arüßten Prachtwerk „Das XIX. Jahrhundert in Wort und
Bild“, Politiſche und Kultur Geſchichte von Hans KraemerDeutſches ung u. Co., Berlin W., 60 Lieferungen
à 60 Pfg.) iſt bereits das 4. Heft zur Ausgabe gelangt ein Be
weis dafür, daß die rührige Verlagshandlung alle Kräfte aufbietet,
um mit dem Abſchluß des Jahrhunderts auch die fertige „Bilanz
desſelben darbieten zu können. Der die Jahre 1806--7 behandelnde,
reich mit Jlluſtrationen geſchmückte Text entwirft ein feſſelndes Bild
Deutſchlands zur Zeit des Rheinbundes und des Unterganges des
alten Reiches, während von den n. prächtigen Kunſtblättern
uns das eine „Die Entdeckung des Viktorialandes im Jahre 1838“
in die Polargegenden, das zweite zu dem großen Bankett bei der
Krönung Georgs IV. von England führt.

Die Neurafſthenie und ihre naturgemäße Behandlung.
Ein Rathgeber für Nervenkranke. Von Dr. med. Ralf Wichmann,
J Arzt der Kuranſtalt in Jlmenau. Mit 9 Abbildungen. Preis
2 Mark. Verlag von Otto Salle in Berlin W. 30. Der durch
ſeine für Laien beſtimmten Schriften „Die Waſſerkuren“ und „Das
Weſen der Nervenkrankheiten“ ſchnell bekannt gewordene Nervenarzt
und Kuranſtalts Leiter übergiebt hiermit den Nervenkranken eine
weitere Schrift, die ſich ſpeziell mit der Nervenſchwäche und Nervoſität
befaßt und die Wege auf denen ſich eine Heilung durch einem
Jeden zugängliche natürliche Mittel erzielen läßt. In eingehender,
einem Jeden verſtändlicher Weiſe gelangen zunächſt kurz die Urſachen
der Nervenſchwäche, alsdann deren Behandlung und Heilung durch
die verſchiedenſten Formen zur Beſprechung durch naturgemäße
Ernährung, durch das Klima, durch Bäder mit und ohne Zuſätze,
durch Einpackungen, Wickelungen, Abreibungen u. ſ. w., dur i
aymnaſtik und Maſſage, Elektrizität, pſychiſches und hypnotiſches Ver
fahren, Medikamente.

In dem gegen Ende d. M. erſcheinenden Juniheft der von
Richard Fleiſcher herausgegekenen „Deutſchen Revue“ (Stuttgart,
Deutſche Verlags-Anſtalt) veröffentlicht ein früherer Generalſtabs
offizier eine neue Darſtellung der der Affäre Dreyfus zu Grunde liegen
den thatſächlichen Vorgänge. Ein bekannter hochſtehender Staats
mann hat die Darſtellung, die der Verfaſſer als die Verſion
hoher militäriſcher Kreiſe bezeichnet, der Redaktion der genannten
Monatsſchrift gegenüber für zutreffend erklärt. Die ſenſationelle
Enthüllung wird im bevorſtehenden zweiten Zola Prozeß ohne Zweifel

eine Rolle ſpielen.

Derantwortſ. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Sale), Leipzigerſtr. 87.
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Die Mvordammkulturen in Zörnigall im Jahre 1897.
Von Rittergutsbeſitzer von König Haus Zörnigall.

Leider muß auch das Jahr 1897 für die hieſige Gegend
im Allgemeinen, wie auch für die Moorkulturen wiederum als
ein recht wenig günſtiges bezeichnet werden.

Obwohl die Winterſaaten gut und ohne Schaden durch
den Winter gekommen waren und auch das Frühjahr zeitig
genug eintrat, ſodaß die Ende März begonnen und hintereinander fortgeführt werden werden konnte,
obwohl es ferner im Frühjahr reichlich Regen gab, ſodaß
ſämmtliche Felder zu den beſten Hoffnungen zu berechtigen
ſchienen, ſo traten doch ſpäter ſo vielfache Schädigungen ein,
daß die frohen Hoffnungen leider zum großen Theil wieder
vernichtet wurden. Zunächſt war in Folge des naſſen Früh-
jahres der Kampf mit dem Unkraut ein ſehr böſer und item
koſiſpieliger. Beſonders ſtark trat auch in dieſem Jahre wieder
auf den Moordammkulturen die Ackerdiſtel auf, und zwar theil
weiſe in ſolchen Maſſen, daß ſie mit der Hacke kaum zu be
wältigen war. Nach kaum 8 Tagen kamen da, wo eine Pflanze
mit der Hacke beſeitigt war, 4—5 neue Pflanzen hervor. Nach
haltiger wirkte zwar das Herausziehen der Diſtel mit der
Wurzel, doch war dies bei einem ſo maſſenhaften Auftreten
nicht durchführbar, einmal weil es zu theuer wurde, anderer
ſeits aber, weil es die Leute der Stacheln wegen nicht lange
an den Händen aushielten.

Es wurde deshalb ein Verſuch mit der Schweder'ſchen
Diſtelzange, einer patentirten Erfindung des Kulturingenieurs
Schweder in Groß-Lichterfelde, Ringſtraße 127, gemacht, und
dieſelbe hat ſich als recht praktiſch erwieſen. Das Ausziehen
der Diſteln ging, ſobald die Arbeiter einigermaßen eingeübt
waren, ſchneller als mit der Hand. Da die Zange faſt 1 Meter
lang iſt, ſo brauchen ſich die Leute nicht zu bücken, und es iſt
außerdem die Arbeit damit eine leichte, ſodaß ſie gut mit
kräftigen Schulkindern ausgeführt werden kann. Der Haupt
vortheil dabei iſt jedoch, daß ſich die meiſten Diſteln mit ziem-
lich langer Wurzel herausziehen laſſen, und deshalb nicht ſo
ſchnell wieder hervorkommen können, als wenn ſie nur oberhalb
abgeſchnitten reſp. abgehackt werden. Jch kann daher nach
nie diesjährigen Erfahrungen das Jnſtrument nur em
pfehlen.

HW7 zeigte ſich bei einer Weizenbreite, die zuerſt vor
u werden verſprach, eine eigenthümliche, den früherenkwoulſellen ähnliche Erſcheinung. Der Weizen, Shirriff,

ging, obwohl er im April zweimal mit der Hand gehackt wurde
und recht gut ausſah, kurz nach Beginn kräftiger Vegetation
im Mai von Tag zu Tag zurück. Anfangs waren es nur
kleinere kranke Stellen, auf denen die Pflanzen theils gelb
wurden und eingingen, theils weiter vegetirten, aber, nachdem
ſie kaum 1 Fuß hoch waren, ganz kleine verkümmerte Aehrenbekamen, vo wurden dieſe Stellen fortſchreitend größer, ſodaß

Anfang Juni über die Hälfte der Breite völlig verloren war.
Jn Folge des dadurch veranlaßten ſchwachen Beſtandes nahm
das Unkraut ſtark überhand, doch waren nach einiger Zeit
auch hiervon einige Arten, namentlich Hirtentaſche, befallen und
mit weißen Pilzen überzogen.

Eine an die Verſuchsſtation Halle eingeſchickte Probe ergab,
daß der Weizen von echtem Grasmehlthau, ſowie von der Frit-
fliege, das Unkraut aber von dem ſogenannten weißen Roſt be
fallen war. Es wurde mir ein Umbeſtellen der Fläche gerathen
und, da Mitte Juni auch die bisher noch üppig und geſund
ſcheinenden Stellen befielen, auch ausgeführt.

Der Weizen wurde mit dem Unkraut abgemäht, getrocknet
und an die Ochſen verfüttert letztere haben das Futter gern
und ohne Schaden genommen. Hierauf wurde die Breite um
gebrochen und nach Abfahren der Stoppeln mit Dunglupinen
für Zuckerrüben beſtellt.

Bei einer zweiten Weizenbreite, ebenfalls Shirriff, die bis
Mitte Juni einen hohen Ertrag zu geben verſprach, ſtellte ſich

Ende Juni ſo koloſſal viel Windhalm ein, daß ſie in kurzer
S faſt ganz damit überzogen war und dadurch eine große
Schädigung erlitt. Demzufolge habe ich in dieſem Jahre ganz
von dem Weizenbau abgeſehen

Roggen zeigte bis Anfang Juni einen hervorragend ſchönen
Stand, hatte aber jedenfalls in der Blüthe gelitten, ſodaß
auch hier der Ertrag nicht annähernd den Erwartungen ent
ſprochen hat. Namentlich bei einer Breite, neben dem umge
pflügten Weizen belegen, war auf der größeren Hälfte Noth
reife eingetreten, und lieferte dieſelbe ſehr leichtes geringes Korn.
Ob dies eine Folge von Befallen, vielleicht Anſteckung durch
den danebenſtehenden befallenen Weizen, oder von der ſehr
heißen und trockenen Wiiterung, die hier von Anfang Juni
bis zur Ernte herrſchte, geweſen, vermag ich nicht anzugeben.Möglich iſt es auch, daß auf dieſer Breite, die längere de
hindurch, und zwar bisher ſtets mit gutem Erfolg, nur Halm-
früchte getragen hatte, der Mooruntergrund zu feſt geworden
war; es ſoll deshalb in dieſem Jahre auch hier der Unter
grundspflug angewendet werden. Die Hauptſchädigung des
diesjährigen Körnerertrages dürfte jedoch das außergewöhnlich
ungünſtige Wetter während der Ernte herbeigeführt haben.

Mit Beginn des Roggenſchnittes, Mitte Juli, trat hier
Regenwetter ein und hat mit wenig Unterbrechung bis Mitte
Auguſt angehalten. Jn Folge deſſen wurde einmal die Ernte ganz
bedeutend vertheuert und hat auch die Qualität der Körner
beträchtlich gelitten, andererſeits aber iſt durch das häufige
Umſetzen der Stiegen ſehr viel Korn ausgefallen und verloren
gegangen. Hierbei möchte ich noch über eine bei der dies-
n ſo außergewöhnlich naſſen Ernte gemachte Erfahrung

erichten.
Es ſtellen ſich bei den Moorkulturen, in deren Nähe ſich

Laubwald oder bewachſene Gräben und Raine befinden, vielfach
nach einigen Jahren an den Grabenrändern durch Samen
anflug Sträucher von Weiden und Laubholz ein, die ja land
ſchaftlich für das Auge ein angenehmeres Bild ſchaffen, land-
wirthſchaftlich ſind dieſelben aber, namentlich bei naſſem Ernte
wetter, von größtem Nachtheil. Jch mußte dies im letzten
Jahre auf einer Breite, die mit beſonders ſchönem Roggen
beſtanden war, erfahren derſelbe wollte zwiſchen den zu beiden
Seiten der 24 Meter breiten Beete ſtehenden Sträuchern ab
ſolut nicht trocken werden und hatte bedeutend mehr durch
Auswuchs gelitten als anderer, und zwar einfach, weil wegen
der Sträucher Luft und Sonne nicht genügend ankommen
konnten. Aus dieſem Grunde halte ich auch ein Bepflanzen
der Grabenränder mit Korbweiden nicht für vortheilhaft, letztere
müſſen dann wenigſtens alljährlich geſchnitten werden.

Nach den bisherigen Druſchergebniſſen kann ich den Er-
trag der diesjährigen Ernte, auch auf den Moorkulturen, auf
kaum 75 Proz. einer normalen Mittelernte annehmen. Die
Erträge ſtellen ſich, ſoweit es bis jetzt überſehen werden kann,

bei Weizen auf. 88,6 Etr.
Roggen auf 7,0 ZHafer auf 8-10Zuckerrüben auf 120

pro Morgen.
„Zuckerrübenſamen habe ich nicht mehr angebaut, weil man

hierbei faſt noch mehr als bei den Rüben in die Hand des
Abnehmers gegeben iſt ſowie weil der Ertrag daraus bei den
jetzt gebotenen Preiſen nicht mehr lohnend iſt, in der Haupt-
ſache aber, weil dadurch die Moorkulturen in einer Weiſe ver
unkrauten, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte.

Es wurden hingegen in dieſem Jahre einige kleine Ver
ſuche mit Pferdemöhren, weißen Speiſebohnen und Plieninger
Weißkohl gemacht, und es ergaben dieſelben theilweiſe recht
gute Reſultate.

Die weißen Speiſebohnen gaben auf einer Fläche von

n
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82 QuadratRuthen 5,68 Ctr., was einem Ertrage von reichlich
12 Ctr. pro Morgen gleichkommt, und machten verhältnißmäßig
wenig Arbeit.

Die r roße weiße grünköpfige, waren ſehr
dünn und lückenhaft aufgegangen und gaben deshalb nur
194 Ctr. pro 2 ie wurden mit 1 Mk. pro Ctr. ver
werthet, machen ſedoch, da das Unkraut zuerſt ausgepflückt
werden wuß, viel Arbeit.

Der Weißkohl, wozu der Samen aus Plieningen bezogen
wurde, ergab auf 116 QuadratRuthen 108 Ctr. ausgeſchälte
Verkaufswaare und wurde mit 1,40 Mk. pro 1 Ctr. von einer
Sauerkohl Fabrik bezahlt. Außerdem wurde eine Fuhre loſe
und kleine Waare geerntet, die in der Wirthſchaft verwerthet

e der l dreiie Erträge der letzten chte ſind ja gegenüberdem der übrigen als recht hohe zu en und könnten des

halb zu einem erweiterten Anbau Anlaß geben leider iſt es
r für den Einzelnen ſehr ſchwierig, dann genügenden Abſatz

r e Maſſen und es dürfte hier wohl nurauf Wege der ſſenſchaft etwas zu erreichen ſein.
Auf den benachbarten Moorkulturen waren die Erträge,

ſoviel mir bis jetzt bekannt geworden iſt, ebenfalls weit geringer

als ſonſt, und ſie hatten unter den gleichen ungünſtigen
Witterungsverhältniſſen, beſonders während der Ernte, zu leiden.

Die gute Wirkung des künſtlichen Entwäſſerungswerkes
auf den Moorkulturen der Arbeiterkolonie Seyda hat ſich, ob
wohl die bisher in Thätigkeit geweſene Centrifugalpumpe uicht
im Stande war, das Waſſer in ausreichender Weiſe zu be
ſeitigen und daher vor kurzem durch eine neu patentirte,
leiſtungsfähigere Pumpe erſetzt werden mußte, auch in dieſem
Jahre durch einen ſichtbar beſſeren Stand der Früchte gezeigt.
Es iſt daher auch mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß nun
dauernd eine ausreichende Entwäſſerung dort ſtattfinden wird
und ſomit auch in Hie gt noch höhere Erträge erzielt werden.

Schließlich möchte ich noch bemerken, daß ſich die Moor
kultur zu meiner Freude in hieſiger Eegend fortgeſept Freunde
erwirbt. So konnte ich auch im vergangenen Jahre beobachten,
daß von verſchiedenen kleinen Beſitzern, trotz der ſchlechten
Zeiten, rüſtig weiter gearbeitet wurde, aus ihren faſt ertrag
loſen, verſäuerten Bruch und Wieſenſtücken gutes, ertragreiches
Ackerland zu ſchaffen.

(Aus dem Jahresbericht der Landwirtbſchaftskammer für die
Provinz Sachſen pro 1897.)

Nene Verſuche über Steinmehldüngung.
Trotz wiederholter Hinweiſe unſererſeits auf die Werth

loſigkeit des Steinmehls als Düngemittel haben wir in letzter
ger wiederum mehrfach die Erfahrung gemacht, daß in der
S r immer noch Steinmehl in nicht unbeträcht

lichen Mengen verkauft wird. Wir halten es daher nicht für
überflüſſig, über neuerdings von Herrn Profeſſor Dr. Morgen,
dem Vorſteher der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in

ohenheim, ausgeführte, exakte Verſuche über die Wirkung des
teinmehles gegenüber der Düngung mit künſtlichen Dünge

mitteln und Kalk zu berichten. ir entnehmen dem „Württem-
bergiſchen Wochenblatt für Landwirthſchaft“ nachſtehende Mit
theilungen über dieſe Verſuche Es wurde hierbei der Geldwerth
der verſchiedenen Düngemittel zu Grunde gelegt und einer
ſchwachen Steinmehldüngung, die nach den üblichen Preiſen
66 Mk. pro Hektar koſtet, eine Normaldüngung, beſtehend aus
Superphosphat, Chileſalpeter, Kainit und Kalk in gleichem
Werthe, desgleichen einer ſtarken Steinmehldüngung im Geld
werthe von 182 Mk. pro Hat eine entſprechend ſtärkere
Normaldüngung mit künſtlichen Düngemitteln gegenüber ange
wandt. Außerdem wurde dem Kalkgehalt der beiden Stein
mehldüngungen entſprechend zur Feſtſtellung des Kalkeinfluſſes
der Steinmehldüngerwirkung reine Kalkdüngung r
Kalk) gegeben. Es konnte alſo nach Anlage der Verſuche feſt
geſtellt werden, welche Wirkung eine Normaldüngung mit künſt-
lichen Düngemitteln einer Steinmehldüngung von gleichem
Koſtenaufwand gegenüber haben würde, und ferner, wieviel der
etwaigen Wirkung des Steinmehls auf deſſen Kalkgehalt zurück
zuführen ſein würde.

Als Verſuchspflanze war weißer Senf ſeines raſchen
Wachsthums wegen gewählt worden, der am 13. Mai geſäet
und am 30. Juni geerntet wurde. Um die Nachwirkung zu
prüfen, wurde am 8. Juli nochmals Senf eingeſäet und allen
Parzellen eine gleiche Chileſalpeterdüngung gegeben (auch den
Steinmehlgefäßen). Die Cementgefäßverſuche ergaben folgende
Zahlen (Durchſchnitt aus je 3 Parallelverſuchen):

77a s Ertrag [5271. za ro i Kaſten S s
an e. e eeceez 37 7der Düngung S ehe 2S 223 a 7 25S S 6 e esMk. gr gr gr 100) gr 100

I. Saat.
Ungedüngt o 72,3 n h SNormaldüngung

ſchwach 66) 774,0 127,9 55,6 100
Normaldüngung 62,7 100ſtark 132 1005,3 142,0 69,7 100
Stein mehlſchwach 66 557,0 84,0 11,7 21 15,5 23
Steinmehl ſtark 132 583,7 89,6 17,3 25
Kohlenſaurer Kalk

ſchwach 82 570,7 89,2 16,9 30
Kohlenſaurer Kalk 16,3 26ſtart 17 562 880 15,7 23

II. Saat (mit Beigabe von Chileſalpeter).

Ungedüngt. 243,3 40,6 7 2 2Normaldüngung
ſchwach 66 506,0 82,0 41,4 100

Normaldüngung 55,7 100arkt 132 710,7 110,5 69,9 100Steinmehl ſchwach 66 335,3 57,3 167 40Steinmehl ſtark 132 559,7 77,3 36,7 53 267 48
Koblenſaurer Kalk

8 35,7 62,6 22,0 53wach

Kohlenſaurer Kalk
ſtart 17 396,55 64,7 24,1 34

Die Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt, es ſind aus denſelben
ohne Weiteres folgende Schlüſſe zu ziehen

Das Steinmehl hat auf dem kalkarmen Boden zwar eine
Wirkung gehabt (21-—25 Proz. der Normaldüngerwirkung bei
der erſten Saat und 490-53 Proz. bei der zweiten Saat, der
Chileſalpeter beigegeben war). Kohlenſaurer Kalk allein hat
aber die gleiche Ertragsſteigerung hervorgerufen, wie die Stein
mehldüngung. Profeſſor Dr. Morgen ſchreibt:

„Das Reſultat dieſer Verſuchsreihe iſt ein für das Stein
mehl geradezu vernichtendes, denn es geht aus derſelben hervor,
daß man auf einem kalkarmen Boden durch eine Kalkdüngung
mit einem Koſtenaufwand von 8,5 reſp. 17 Mk. pro Hektar
dieſelbe Ertragsſteigerung erreichen kann, wie durch eine Steinmehldüngung im Werth von 66 reſp. 132 Mk. pro Hektar

Die Steinmehldüngung erfordert alſo ein Geldopfer, welches
bei der ſchwachen Düngung 57,5, bei der ſtarken 115 Mk. pro
Hektar betrug, d. h. mit anderen Worten dieſe Summe giebt
der Landwirth vollſtändig nutzlos aus, wenn er zur Deckung
des Kalkbedarfs ſeines Bodens ſtatt des kohlenſauren Kalks
(oder auch des Aetzkalks) Steinmehl verwendet.“

Noch ſchärfer die Wirkungsloſigkeit des Steinmehls
die nach gleichem Verſuchsplan ausgeführten Vegetationsgefäß-

a

verſuche

SS Ertrag sS vro 1 Gefäß h
S a S 12 SArt der Düngung. 22

S

be
Mk. gr gr gr 100

Ungedüngt I I 252 454Normaldüngung ſchwach. 70] 44,4 8,44 3,90 100
Normaldüngung ſtark. 140 65,8 12,33 7,79 100
Steinmehl ſchwach. 70 24,7 4,56 0,02 0,5
Steinmehl ſtark 140 27,3 5,07 0,53 6,8
Kohlenſaurer Kalk ſtark 18 27,0 5,11 0,57 7,3

o
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Fragekaſten.
Frage Nr. 3: Vertreibung von Ameiſen aus Häuſern.

(A. T. in K.) Welches iſt das beſte Mittel, um Ameiſen dauernd
zu vertreiben
Antwort: Wenn Ameiſen durch Boden oder Mauerritzen in
die Häuſer wo ſie die verſchiedenſten Speiſen, am liebſten
aber ſüße Subſtanzen, freſſen, ſo hält es ſchwer, etwas gegen die
Eindringlinge zu unternehmen, ſo lange man nicht die Stelle kennt,wo das Seſt liegt. Kennt man dieſelbe, ſo kann man das Neſt mit

Petroleum oder mit kochendem Waſſer vernichten. Oft aber würde

es, um das Neſt aufzufinden, nöthig ſein, die Dielen aufzubrechen,
und dann auch noch mit ſehr ungewiſſem Erfolge. Das beſte Gegen
mittel, die unberufenen Gäſte loszuwerden, dürfte darin beſtehen,
daß man alle Oeffnungen, durch welche die Ameiſen hineingelangen
könnten, mit einer ihnen unangenehmen oder giftigen Subſlanz ver
ſchließt; natürlich iſt die Anwendung ſehr giftiger Stoffe in Häuſern
nicht rathſam, doch würde man Kalk benutzen können, dem durch
Zufügung von Koloquintabſud ein bitterer Geſchmack verliehen wird.

Kleinere Mittheilungen.
Tägliche Thier-Vorführungen auf der Dresdener Aus

ſtellung. Die Beſucher großer landwirthſchaftlicher Ausſtellungen
machen jedesmal von Neuem die Erfahrung, daß große Thier-Aus-
ſtellungen es ſehr ſchwer ermöglichen, ein Geſammtbild der ver-
ſchiedenen Rinder und PferdeSchläge u. ſ. w. aus der Beſichtigung
der Hunderte von Einzelthieren in kilometerlangen Stallungen zu
gewinnen. Die Deutſche Landwirthſchafts- Geſellſchaft hat in An
erkennung dieſer Schwierigkeit ſeit Jahren auf ihren WanderAus-
ſtellungen die Einrichtung der „Vorführung“ geſchloſſener Vertretungen
der verſchiedenen Schläge bezw. Landeszuchten zu beſtimmter Tages-
zeit getroffen und ſtetig vervollkommnet. Mit Ausnahme der beiden
erſten Ausſtellungstage, an denen die Ausſtellungsthiere den Richtern
verfügbar bleiben müſſen, werden in Dresden täglich von 9 Uhr
Morgens bis 12 bezw. 121 Uhr Mittags in ganz feſter Ordnung
Pferde und Rinder vorgeführt. Dabei geſtaltet ſich die Zeitfolge
für die Tage vom n Juli folgendermaßen

9 bis 92: Rinder,
93 10: MilitärDienſt-Pferde,
10 10x: Rinder,
104 11: Gedorauchspferde,
11 11x: Rinder,
112 12: Zuchtpferde.

Die Geſammtzahl der vorzuführenden Pferde beträgt etwa 160,
und zwar königliche Dienſtpferde: 29, worunter Artillerie und
KavalleriePferde und Remonten vertreten ſind; ferner werden 10
e Gebrauchsprüfung angemeldete Pferde oſtpreußiſcher Zucht im

eſchirr und unterm Sattel vorgeführt und etwa 130 Zuchtpferde,
darunter gegen 100 laltblütige (Arbeit) Pferde.

Unter den mehr als 700 Rindern werden gegen 350 Stück
öhenvieh ſein, etwa 400 Stück Niederungsvieh und 12 Shorthorns.
nier dem Höhenvieh nimmt die im Ausſtellungs-Gau verbreitete

„Kreuzung des Landviehs mit Simmenthalern“ mit etwa 130 Stück
den breiteſten Raum ein, danach kommt das reingezogene Fleckvieh
mit 120. Unter dem Niederungsvieh ſtehen an erſter Stelle die
ſchwarzweißen Holländer und Oſtfrieſen mit 229 Stück, es folgen
die verſchiedenen Landſchläge mit 74, die rothbunten Holſteiner mit 44.
Alle dieſe Schläge kommen ganz vorwiegend durch ZüchterVer-
einigungen zur Vorführung, denen ſich nur ganz vereinzelt aus
Sachſen Einzelzüchter anſchließen.

Die am großen Ring erbaure ſtattliche Tribüne von der gleichen,
gegenüber früher vergrößerten, Ausdehnung wie in Hamburg, wird
den Beſuchern bequeme Gelegenheit bieten, ſämmtliche auf der Aus
ſtellung vertretenen Pferde und Rinderſchläge bei dieſen Vorführungen
zu ſtudiren, wobei die Kenntlichmachung der einzelnen Thiere durch
angehängte KatalogNummern, ſowie die Bezeichnung der einzelnen

üchterVereinigungen durch vorangetragene Schilder leicht einen
ergleich mit dem Katalog ermöglichen.

Die Militär DienſtPferde werden in den verſchiedenſten Gang
arten von den Mannſchaften vorgeführt und in der Darſtellung der
zum erſten Male auftretenden Gebrauchs- Abtheilung wird das oſt
preußiſche Stutbuch zeigen, welche hervorragenden Zuchterfolge die
ren Pferdezüchter für Reit- und Luxus-WagenPferde bieten
önnen.

Landwirthſchaftliche Geräthe und Maſchinen auf der
Wander Ausſtellung in Dresden. Es iſt bekannt, daß ein er
beblicher Theil der Herſtellungskoſten der landwirthſchaftlichen Boden-

eugniſſe auf den Produftionsfaktor „Arbeit“ entfällt. Manche
Lehrer der Landwirthſchafts Wiſſenſchaften ſchätzen ihren Antheil auf
20 Proz., und es liegt auf der Hand, daß die Bemühungen, die
Herſtellungskoſten z. B. des Getreides herabzuſetzen, gerade auch an
dieſem weſentlichen Punkte einzuſetzen haben. Da nun der Kraft
aufwand zur Leiſtung einer mechaniſchen Arbeit durch Geſpanne um
ein mehrfaches billiger iſt als durch Menſchenhand und der Kraft
aufwand bei mechaniſchen Triebkräften (Dampf, Waſſer, Wind,
Elektrizität) wiederum weſentlich billiger iſt als durch Eeſpanne, ſo
kann augenſcheinlich eine Erſparniß an dem Antheil „Arbeit“ durch
zweckmäßige Anwendung geeigneter Maſchinen erreicht werden. Daraus
erklärt ſich leicht ſowohl die lebhafte Antheilnahme der modernen
Land wirthſchaft an dem Maſchinenweſen als auch die außerordentliche
Entwickelung der Fabrikation landwirthſchaftlicher Maſchinen und
Geräthe. Von dieſem Geſichtspunkte aus darf die vom 30. Juni
bis 5. Juli in Dresden ſtattfindende 12. Wander Ausſtellung der
Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft wiederum den Anſpruch machen,

ihren Beſuchern in ihrer Maſchinenabtheilung eine werthvolle Ueber
ſicht über die Leiſtungen des landwirthſchaftlichen Maſchinenbaues
und ein wirkſames Anregungs- und Studienmittel zu bieten. Es
kommen dort zur Ausſtellung 3683 Nummern von Geräthen und
Maſchinen von 202 Ausſtellern davon liefern für die zum erſten
Male eingerichtete „Sonderausſtellung für Bauweſen“ 12 Ausſteller
75 Gegenſtände. Neben der allgemeinen Gerätheſchau ſind 41 Kar-
toffel- und RübenErntemaſchinen von 23 Ausſtellern zu einer
„Gruppenausſtellung“ vereinigt, während in einer
„Sonderausſtellung“ für Schrotmühlen 4 Aussſteller
30 verſchiedene Mühlen ausſtellen.

Zur Vorprüfung, alſo zur Bewerbung um die Bezeich
nung „Neu und beachtenswerth“, haben 50 Ausſteller 64 Geräthe
angemeidet, während die drei Haupt prüfungen folgende
Betheiligung aufweiſen

1. Trockenapparate: 5 Ausſteller mit 5 Geräthen bezw. Zeich
nungen derſelben (die Prüfung findet ſpäter an geeignetem Orte ſtatt).

2. Schrotmühlen 5 Ausſteller mit 5 Geräthen.
3. Heu und Strohpreſſen: 7 Ausſteller mit 7 Geräthen.
Die Hauptprüfungen während der kurzen und arbeitreichen Zeit

der Ausſtellung auszuführen, hat ſich als unmöglich erwieſen, wes
halb dieſelben nach Schluß derſelben zu geeigneter Zeit und an ge
eignetem Orte von den dazu ernannten Richtern ausgeführt werden.

Glanzbutter. Jn England findet man in den Geſchäften, die
Lebensmittel feilbieten, eine Art von Butterballen vor, die ein eigen
artiges Ausſehen haben. Den Leuten, die die Sache nicht kennen,
mag eine ſolche Butter verdächtig vorkommen ſie iſt nämlich auf
der Oberfläche glänzend und gewährt S und gar das Ausſehen,
als ob ſie mit einer leichten glaſirten. Schicht bedeckt ſei. Man hat
ſie „lackirte Butter“, „gefirnißte Butter“, „glaſirte Butter“ genannt.
Das Geheimniß der Zurichtung dieſer Butter beſteht in folgendem.
Zunächſt wird die Butter ſorgfältig ausgewaſchen, in Ballen von
ewöhnlicher Form gebracht und alsdann im Eisraum aufbewahrt.

an löſt einen guten Löffel voll weißen Zuckers in etwas Waſſer
und erhitzt die Löſung. Die auf einem Tuche liegende Butter wird
dann raſch mittels eines ſehr weichen Pinſels mit der heißen L
löſung überzogen. Durch dieſen Vorgang wird eine dünne Schicht
der Butter an der Oberfläche infolge der Wärme der aufgetragenen
Löſung zum Schmelzen gebracht und verbindet ſich mit der letzteren

einer Art glaſirten und glänzenden Firniſſes. Ganz naturgemäßer
eiſe trägt dieſe Schicht, die für die Luft undurchdringlich iſt, dazu

bei, daß die Butter ſich länger friſch erhält und einen Geſchmack be
kommt, der von den Konſumenten, namentlich den Kindern, ſehr ge
ſchätzt wird.

Lehr und Leſeſtoffe zur Fortbildung angehender Land-
wirthe. Ein Hülfsbuch für Lehrer auf dem Lande, ländliche Fort

S ſowie zum Selbſtunterricht. Von W. Augſchun,
Mittelſchullehrer in Bromberg. Frankfurt a. M., J. Roſenheim,
Verlag 1897.

Das vorliegende Buch iſt für die einfachſten Verhältniſſe des
Landes geſchrieben. Es wendet ſich zunächſt an den Land lebrer,
weniger, um ihn zu unterrichten, als ihm zubereiteten Stoff, ein be
quemes und doch anregendes Hülfsmittel für die ſegensreiche Arbeit
an der ländlichen Fortbildungsſchule zu reichen und ihn zur Er
richtung und dauernden Erhaltung ſolcher Schulen anzuleiten. Es
wendet ſich ferner an die angebenden Landwirthe, ihnen das Un-
entbehrlichſte aus dem weiten Gebiete der Landwirthſchaftslehre und
das Nöthigſte von dem, was zu beſſeren Entwickelung der bäuerlichen
Verhältniſſe ſicher hinführt, zum Selbſtunterrichte vorzulegen.

Das Buch behandelt auf 388 Seiten folgende Abſchnitte
Den Schulgarten und die ländliche Fortbildungsſchule etwas

Chemie; das Pflanzenleben Entſtehung und Beſtandtheile des Ackers
die Bodenarten, ihre Bearbeitung und Verbeſſerung den Dünger
die landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen den menſchlichen Körper und
ſeine Pflege die Hausthiere; die kleineren Nutzthiere die der Land
wirthſchaft nützlichen und ſchädlichen Thiere den Garten Bauern
bof die Wirthſchaftsführung Geſchichte der deutſchen Bauern. Als
Anhang iſt dem Buche ein kleines Leſebuch, welches Gedichte, Er
zählungen, belehrende Aufſätze 2c. enthält, beigegeben.

Das Werk iſt anſchaulich geſchrieben und giebt der Verfaſſer
Zahzpiß von guter praktiſcher Beobachtung dasſelbe dürfte daher,

ielen eine willkommene Gabe ſein. Nörner.
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Soll der Pferdehäckſel lang oder geſchuitten werden
Man war früher der Anſicht, daß der Häckſel den Thieren um ſo
bekömmlicher wäre, je feiner man ihn ſchneidet, dieſe Anſicht iſt jedoch
durch die neueren thierphyſiologiſchen Unterſuchungen widerlegt
worden. Der einzige Vortheil des kurzen Häckſels iſt nach der „Jll.
Ldw. Ztg.“ der, daß die Pferde das mit ſolchem untermiſchte Futter
ſchneller freſſen als wenn man langen Häckſel verwendet; dieſer Vor
theil iſt aber auch zweifelhafter Natur, da das ſchnelle Freſſen ſtets
auf Koſten der Ausnützung des Futters geſchieht. Das für die Ver
dauung nachtheilige Freſſen findet noch mehr ſtatt, wenn zu kurz ge
ſchnittener Häckſel mit Waſſer und Schrot vermengt wird. Ein
anderer Nachtheil des zu kurzen Häckſels iſt der, daß er zu wenig
Reiz auf die Verdauungsorgane ausübt er ſchichtet ſich im Blind
darm und Grimmdarm feſt und giebt dadurch Veranlaſſung zu der

efährlichſten Kolik, der Strohkolik, die nicht ſelten allen Heilmitteln
Trotz bietet. Auch wird der verhältnißmäßig kleine Magen des
Pferdes bei raſcher Futteraufnahme zu ſchnell angefüllt, ſodaß die
Nahrung, welche nur kurze Zeit mit den Magenſäften in Berührun
geweſen iſt, in den Dünndarm übertritt oder es entſteht dadur
Magenüberladung. Die richtige Länge für Pferdehäckſel iſt bei Ver
wendung von Haferſtroh und Heu 1,5 bis 2,5 em, bei Benützung
von hartem Winterſtroh oder gar Bohnenſtroh 1,3 bis 1,5 em.

Oelkuchenfütterung. Ueber die Frage: „Sollen wir ganze
oder gemahlene Oelkuchen füttern äußerte ſich Prof. C. Lehmann
Berlin in einem Vortrage „Ernährungs und Futtermittellehre“ wie
folgt Der feſte nicht zu fettarme Kuchen iſt das in erſter Linie
wünſchenswerthe Futtermittel. Iſt ein ſolcher Kuchen aus geſundem
Samen geſchlagen, ſo bietet er den Bakterien keine Möglichkeit, in
ihn einzudringen, ſeine Feſtigkeit und ſein Fettgehalt ſchließen das
Innere auch gegen Luftſauerſtoff und Waſſerdamvf ab; damit iſt
eine Lebensbedingung für viele ſchädliche Fäulnißbakterien, ſoweit ſie
vorher doch noch in den Kuchen gekommen ſein ſollten, vernichtet.
Genau das Gegentheil iſt beim Mahlen der Fall. König fand bei
ſpielsweiſe: in zwei Probeu Leinkuchen (1 g) 3000 Bakterien,
1000 Schimmedlpilze, in ſieben Proben Leinmehl g) 103 000 Bakterien,
8100 Schimmelpilze. Die Pulverform iſt bei der Aufbewahrung des

üttermittels eine gefährliche, da beim Lagern leicht Waſſer in die
ygroſkopiſche Maſſe eindringt. Es iſt demnach am beſten, ganzen

Kuchen zu beziehen und denſelben zum Zwecke der Verfütterung über
einen guten Oelkuchenbrecher gehen zu laſſen.

Zur W der Winterfrucht mit Chileſalpeter oder
Kainit ſchreibt G. Homerla in der „Jll. Ldw. Ztg.“: Die An-
ſicht, daß bei der Düngung mit Chileſalpeter oder Kainit bei ſchwacher
Schneedecke die konzentrirte Löſung der Salze eine nachtheilige
Wirkung auf die pflanzlichen Organe allein verurſache, möchte ich
nicht theilen, denn dieſe entſteht ja auch ſtets, wenn bei Thau oder
feuchter Witterung der ſtaubfeine Dünger auf dem feuchten Blatt
werk hängen bleibt in noch höherem Maße. Meines Erachtens findet
bei der Berührung zwiſchen den Salzen und Schnee eine Kälte
miſchung ſtatt, die ähnlich wie die bekannte Miſchung von Schnee
mit Kochſalz eine Temperaturerniedrigung bis faſt 200 R. unter Null
herbeiführt. Alle Temperaturen wirken im feuchten Zuſtande aber
viel energiſcher als im trocknen. Man kann ſich z. B. auf einer ge
heizten Malzdarre, bei einer Temperatur von 60 bis 709 R. noch
Wie bewegen, während man ſich in einem Waſſerbade von
gleicher Wärme unfehlbar verbrühen würde. Ohne Zweifel läßt ſich
ſo umgekehrt auch bei feuchter Temperatur und Kälte die nachtheilige
Wirkung für die pflanzlichen Organe erklären.

Waldbrände in den preußiſchen Staatsforſten 1896/97.
Nach der „Zeitſchrift für Forſt und Jagdweſen“ iſt das Jahr 1897
bezüglich der Waldbrände in den Staatsforſten ein äußerſt günſtiges
geweſen. Während ſonſt mehrere Hundert Hektaren vom Feuer
heimgeſucht wurden 1892: 2319 ha, im Durchſchnitt der Jahre 1868
bis 1880 jährlich 534 ha) beſchränken ſich dieſe Beſchädigungen im
abgelaufenen Wirthſchaftsjahre auf 42,11 ha abgetorfte Moorfläche.

Nach den Altersklaſſen vertheilt ſich die von Brand heimgeſuchte
Hotgbodenfa in folgender Weiſe:

bis 20 Jahre alter Beſtand 19,43 ha
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Dieſe 40,61 ba wurden durch 9 Brände vernichtet, die vom
29. April bis 30. Juni ſtattfanden, als Urſachen des Brandes wurden
feſtgeſtellt. in einem Falle Blitzſchlag (4,90 ha), in drei Fällen
Fahrläſſigkeit (8,09 ha), in zwei Fällen Brandſtiftung (13,50 ha),
während in drei Fällen die Entſtehung des Brandes unaufgeklätt
blieb (15,62 ha).

Schutzvorrichtung für junge Ferkel. Die neueren Schweine
ſtallungen, namentlich die in größerem Maßſtabe angelegten, werden
häufig ſo maſſiv wie möglich ausgeführt. Für die Seitenwände, für
Boden und Decken kommt Cement in irgend einer Form zur Ver
wendung die Scheidewände, Thüren c. beſtehen aus Eiſen. Es
liegt dies entſchieden im Intereſſe der Reinhaltung und der Solidität.

Durch Vermeiduug von Holzwerk wird ferner dem läſtigen „Holz-
raſpeln“ vorgebeugt.

Leider machen ſich aber in ſolchen Stallungen oft andere Uebel
ſtände bemerkbar. Häufig funktionirt die Ventilation nicht oder un
genügend. Die Luft iſt feucht und unfreundlich. An der kalten
Decke ſchlägt ſich der Waſſerdunſt in Form kleiner Tröpfchen nieder.
Dieſe ſammeln ſich zu großen Tropfen und fallen ſchließlich auf die
Thiere und den Boden. Jn ſolchen Wohnräumen behagt es den
Schweinen nicht, ſie gedeihen auch nicht recht. Das kalte Lager, die
naßkalten Wände und die feuchte Luft ſtören die Hautthätigkeit und
damit die Geſundheit der Thiere. Das Anbringen von Holzbritſchen
als Lager verbeſſert einen ſolchen Stall, entfernt aber nicht alle
Uebelſtände.

Iſt ein ſolcher Stall ſchon für die Maſtung nicht geeignet, wie
weit weniger iſt er dann paſſend für die Zucht. Für die ganz kleinen
Ferkel ſoll der Stall warm und trocken ſein. Nur dann werden ſie
munter und geben kräftige und geſunde Thiere. Wo die Ställe nun
einmal in der maſſiven Ausführung vorhanden ſind, da ſollte man
wenigſtens zum Schutze der Ferkel eine Einrichtung treffen, wie
nachſtehend beſchrieben. Ein kleines Holzgehäuſe, ähnlich wie ein
Hundeſtall, wird in eine Ecke des Schweineſtalles hineingebracht.
Durch eine nach vorn gerichtete Oeffnung kriechen die Thierchen
munter ein und aus. Sie haben wärmere und trockenere Luft in
dieſem Holzgehäuſe als draußen, und trotzdem können ſie jederzeit
hinaus zur Mutter, um zu ſaugen. Selbſtverſtändlich wird man
etwas Stroh oder Spreu einfüllen auch iſt es gut, wenn die Ferkel
ſofort nach der Geburt, bis ſie trocken ſind, in das Gehäuſe gebrach
werden. Es iſt übrigens intereſſant, zu ſehen, wie raſch die Thierchen
den Vortheil merken und von ſelbſt durch das Loch hineinſchlüpfen.

Die Form des Kaſtens iſt ziemlich gleichgiltig, man wird die
ſelbe der Größe und der Form des Schweineſtalles anpaſſen. Er
muß wenigſtens groß genug ſein, um alle Ferkel, auch wenn ſie
ſchon etwas älter ſind, noch aufzunehmen. Dann ſoll derſelbe auch
nicht zu hoch ſein, ein niedriger Kaſten iſt wärmer und fällt weniger
leicht um. Die Bretter dürfen ziemlich ſtark ſein (3--5 em), damit
das Gehäuſe etwas ſchwerer und weniger leicht verſchoben wird.
Raihſam iſt es ferner, den Kaſten gleich von Anfang gut zu be
feſtigen. Durch eine Sperrvorrichtung an den Decken oder durch
Annageln an die hölzerne „Bodenbritſche“ iſt dies leicht möglich.
Jm Anfang ſind die Mutterſchweine etwas unruhig und trachten
danach, den Kaſten umzuwerfen oder beiſeite zu ſchieben. Sie ge
wöhnen ſich aber bald daran.

Gegen das Zerdrücken der Ferkel durch die Mutterſchweine giebt
es kein beſſeres und einfacheres Mittel als die Anbringung eines
ſolchen Holzgehäuſes.

Thierbilder als Schaupreiſe. Das preußiſche Miniſterium
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten hat ſoeben den ihm
unterſtehenden Landwirthſchaftskammern bezw. landwirthſchaftlichen
Centralvereinen eine Anzahl Sammelmappen mit Thierbildern
zugehen laſſen mit der Beſtimmung, dieſelben als Preiſe auf Pro
vinzial- und dergl. Schauen zu vergeben. Die Bilder ſind aus den,
von der Deutſchen Landwirthſchafts- Geſellſchaft
ſeit ihrem Beſtehen aufgenommenen Photographien der mit erſten
Preiſen ausgezeichneten Thiere ihrer WanderAusſtellungen, und

von den Ausſtellungen in Straßburg, Bremen, Königsberg,
ünchen, Berlin und Köln, ſorgfältig ausgewählt, und es darf an

genommen werden, daß die auf ſolche Weiſe in weite Züchterkreiſe
elangenden gegen 1600 Abbildungen vorbdildlicher Zuchtthiere einenenden Eiafluß auf den Zuchtfinn und die Züchter-Erfolge aus

üben werden.
ur Beförderung des Ninderns. Um das Rindern der Kühe

zu befördern, ſoll nach den „Oldb. Ldw. Bl.“ eine Abkochung von
Brenneſſelwurzeln ſehr gute Dienſte leiſten. Es wird eine Hand voll
ſolcher Wurzeln zart geſchnitten, in 7 bis 8 Liter Waſſer J Stunde
lang geſotten und täglich drei Mal, Morgens, Mittags und Abends
2 Stunde vor dem Füttern 1 Liter davon eingegeben. Regt ſich
der Geſchlechtstrieb ſchon am zweiten Tage, ſo darf der Trank nicht
mehr weiter verwendet werden.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebeudgewicht in Halle a. S.
in der Zeit vom 18. bis 26. Mai 1898.
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Erzielte PreiſePen Alter Sewiat tn ver Cenn er
Pfd. Mt.

Kühe 1 4--6jährig 1250 1425 292. 8 1150 27Ochſen 1. 78 1950--2000 34I. --2. J 1700 32Bullen I. 1700 31i-2. S 1500 30Ferſen I. 8 1150 30Schweine 300-—-350 40280--300 89
Kälber 14-21 Tage 100--120 42-38

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße. 87.
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